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Vorhalle. Links vorn eine Tür, I, dann eine hohe Truhe, auf der Arm- 
leuchter stehen. Darüber ein Gobelin. Daneben eine zweite Tür, II. An- 
schließend an diese in der Rückwand ein hoher offener Türbogen, durch 
einen hochgerafften dünnen Vorhang wenig abgeschlossen. Dahinter ein 
Korridor, der links umbiegt. — Die Rückwand, von der der Türbogen 
etwa ein Viertel bildet, hat eine hohe Tür, zu der eine Treppe führt. — 
Rechts vorn ein Kamin, davor drei verschiedene Armstühle. Auf einem 
derselben liegt Wallensteins Mantel. Im Vordergrund, doch mehr nach 
links, ein großer runder Tisch mit Karten und Papieren. Gobelins an den 
Wänden. Große Unordnung. Umgestürzte Flaschen und Becher*). Es ist 
etwa zwei Uhr Nachmittag eines kühlsonnigen Tages. Das Kaminfeuer 
ist nicht überflüssig. 


Kastellan und Kastellanin. Sie giftig und rabiat, er furchtsam 
und hinterhältig. 


KASTELLANIN: (fegt mit dem Kehrbesen) Unflätige Gäste, 
die alles beschmutzen — 

KASTELLAN: (mit dem Lappen wischend) Schrei nit so Weib. 

KASTELLANIN: — und bespucken. 

KASTELLAN: Du bringst uns ins Unglück. 

KASTELLANIN: Mutwiller, die nur saufen und Scha- 
den tun. (Zeigt ein abgebrochenes Sesselbein.) Da — — 

KASTELLAN: Sind Studierte die Gäst’ des Obristen. 
Ist so Brauch an den Universitäten. 

KASTELLANIN: Wär’ er mit ihnen geblieben, wo er 
gewesen. | 

KASTELLAN: Pst! — Die böhmischen Stände waren 
nit besser im Quartier. 

KASTELLANIN: Waren dafür unsere Leut’. 

KASTELLAN: Knickerten dafür mit Trinkgeld und 
Zubuß’. 
_ KASTELLANIN: Der Wallenstein aber ist kaiserlich; 
daß die Pest ıhn hol’. 





*, Bühnen, ohne die Möglichkeit historischer Dekoration, können den 
Akt vor Vorhängen spielen. Dann soll in der Mitte der Rückwand ein 
Auftritt angedeutet sein, durch Waffen rechts und links etwa, zu dem ein 
paar Stufen hinaufführen. An. den Seiten links und rechts Türen bzw. 
Abgänge. 


KASTELLAN: Schrei nit so Weib! Du redst Dich an 
Galgen. 


KASTELLANIN: Ich unterwind’ mich, es ihm selbst 


zu sagen. 


KASTELLAN: Was kümmern dich Be Welthändel. 


Wahr ist, daß Böhmen und Mähren des Kaisers Erb- 
länder sind und die Herren vom böhmischen Adel sind 
Empörer gegen ihn. Laß uns schaun, daß wir Vorteil 
davon haben. 


KASTELLANIN: Vorteil von denen, die an uns saugen 


mit Kontributionen und Steuern? 


KASTELLAN: Herr bleibt Herr und Knecht bleibt. 


Knecht. Vom Streit der Großen spüren wir doch nur 
die Hiebe. | 
KASTELLANIN: So soll der Kaiser zum Geringsten 


uns den Glauben lassen in unserer Not, uns protestan- 


tisch sein lassen. Er mag; katholisch sein, wir kränken’s 
ihm nit. 


KASTELLAN: Glaub’ nit, daß den ständischen Herren 


im Kampf gegen den Kaiser so um den Glauben ist. Will 


jeder doch nur seine Macht. Für sie ist der Glaube die 
Fahn’, mit der sie uns verführen. 





KASTELLANIN: Aber die böhmischen Lande wollen “+ 


die Kaiserlichen uns verdeutschen; das soll nit sein. 


KASTELLAN: Das sagen die Herren: Weißt du, was 


des Kaisers Will ist? 


KASTELLANIN: (die Hände in den Hüften) Mann, Hr bist 


wie Leder, ohne Halt und Stärke. Ich zög’ in den Krieg 
mit den andern. 

KASTELLAN: Hast die Kanonen noch nit hröllen ge- 
hört: denkst es ist ein Scharmuzieren, das Kriegführen, 
so begehrst du’s. Ich nit, ich kenn’s._ 


KASTELLANIN: Ich — — — — 


= 


KASTELLAN: Schweig! Da kommt einer von der 
Kumpanei. 
| (Dr. Scipio Gentilis biegt von links in den Korridor ein.) 
KASTELLANIN: (erbittert) Insonderheit der, geht hier 
um wie im Schweinekoben. 


(Sie wischen an den Geräten, Gentilis, die Pfeife im Mund, schlendert 

gemächlich nach vorne, des öfteren auf den Boden spuckend. Er war 

Wallensteins Professor der Rechtswissenschaft an der Universität Altdorf. 

ı613 war er Rektor der Universität. Ein alter Raufbold und Saufbruder, 
dem einmal bei einer Keilerei ein Auge ausgeschlagen wurde. 


Die Kastellanin zuckt bei jedem Ausspucken in die Höhe. Der Kastellan 
katzbuckelt. Schließlich faßt sie sich zornberstend ein Herz.) 


KASTELLAN: Euer Gnaden, es soll in’s Feuer ge- 


spuckt werden. 


GENTILIS: (beachtet sie nicht). 
KASTELLANIN: Euer Gnaden, es soll nit auf den 
Boden gespuckt werden. 


GENTILIS: (geht zum Kamin, macht einen tiefen Schluck aus 
einem Pokal, pafft und spuckt weiter). 


KASTELLAN: (zieht sie zurück) Weib! 
KASTELLANIN: Euer Gnaden!!... 


GENTILIS: (durch den Korridor abgehend, sieht sie an, spuckt 
aus und verschwindet). 


KASTELLANIN: Daß der Teufel ihn hole, daß die 
Pest ihn treffe, das Schwein! | 

KASTELLAN: Weib, Weib..., Doktor ist er und Pro- 
. fessor in Altdorf. 

KASTELLANIN: Ein Vieh ist er ohne Lebensart. Ich 
laß den Schmutz wie er ist. Der Obrist soll sich in den 
Lachen spiegeln. Verbrecher .. . die ganze Versammlung, 
 — Verbrecher, — Verräter, — Volkaussauger! 

KASTELLAN: (händeringend) Sie jagen uns aus dem Haus, 
Weib, wenn du nit schweigst! Wir verhungern! 

KASTELLANIN: (ihm nachäffend) Weib, Weib! Greine du, 
was du willst! Vorher fliegen sie aus dem Land hinaus. 
Die Wände haben Ohren und ich spitze die meinen. Es 
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ist. was im Schild. Laß sie nur übermütig sein. Sie werden’s 
nit lange. | 

KASTELLAN: (gierig) Was hast du gehört, was weißt 
du? Laß mich’s mitwissen. 

KASTELLANIN: Mann, jetzt schweig’ ich; zur rechten 
Stund’ will ich reden. 

KASTELLAN: (überlegen) Weib, red’ wo man dich be- 
zahlt; das ist die beste Rede. Laß die großen Herren 
spucken wie sie wollen. Unsereiner fährt am besten, 
wenn er zusieht und schweigt. 

(Beide links ab.) 


(Sokolinski hastig aus der Türe in der Rückwand und die Treppe hinunter. 
Zu gleicher Zeit zwei ständische Emissäre durch die Tür I links.) 


SOKOLINSKI: (noch von oben) Ihr kommt wie gerufen. 
(rasch hinunter) Er ist im Garn und zappelt wie ein Hase 
in der Schlinge. 

ERSTER EMISSÄR: Wie stehts? 

ZWEITER EMISSÄR: Habt ihr ihn gewonnen für die 
Sache der Stände? 

SOKOLINSKI: Noch nit gewonnen, doch so gut wie 
gewonnen. Der Anschlag glückte, der Kalte fing Feuer. 

ZWEITER EMISSÄR: Ihr meint den Streich mit der 
Gräfin ? 

ERSTER EMISSÄR: Lachhaftes Possenspiel. 
SOKOLINSKI: Nein, nein, hört. Er sah sie, er spricht 
von ihr, er gab mir Auftrag auszuforschen, wer sie sei. 
ERSTER EMISSÄR: Ihr seid närrisch worden von 

eurer Idee. 

ZWEITER EMISSÄR: Besseres haben wir a 

SOKOLINSKI: Begreift ihr nit den Erfolg? Aus der Eisen- 
‚haut, die ihn sonst umpanzert, ist er herausgesprungen, 
ein Mensch wie andere, zugänglich für menschliches 
Werkzeug. Der Plan von seinem Ich, den er sonst aus- 


372 





führt, hat ein Loch bekommen, darein die Sonne scheint. 
Man findet den Weg zu ihm. 

ZWEITER EMISSÄR: (Abwehrende Geste.) 

SOKOLINSKI: Hört: als wir gestern in die Stadt ein- 
zogen, glühte der Gräfin Kopf flüchtig aus der Menge 
nah’ dem Bürgermeister, der die Rede hielt, den Obristen 
zu begrüßen. Kaum horchte er der langen Huldigung, 
sah unverwandt sie an. Wohlvorbereitet war alles. Als 
alter Jugendkamerad aus der Universitätszeit zu Altdorf, 
da der tolle Wallenstein manchen Streich mit uns ge- 
schlagen, war ich mit zwei Kameraden von damals, eigens 
herbeigeholt für die Intrige, zu ihm gestoßen. Offener 
als andern gab er sich uns in der Erinnerung an die 
frohen Jugendzeiten. Zumal mir als liebstem Kumpan, 
der ich ihm gewesen. Waren damals eine lustige Kum- 
panei: Gentilis der Anführer, der tolle Wallenstein an der 
Spitze. Waren gute Kameraden! Trist’, daß die Politik 
die Freundschaft verdirbt. | 

ERSTER EMISSÄR: Ist auch Verlaß auf die Kumpane? 

SOKOLINSKI: Wie auf mich selbst. Dr. Scipio Gentilis 
‚weiß von nichts; ist der reminiscentiae lebendiger Hinter- 
grund bloß. Auf Lopez ist Verlaß. Er ist der hispanische 
Konfident, der die Truppen gesehen hat, die aus Hispania 
mit katholischen Bannern gegen uns rücken, dem Kaiser 
“zu Hilfe. Wir erhorchten Wallensteins Gesinnung in be- 
‘treff seines Überlaufs vom Kaiser ins ständische Lager. 

ERSTER EMISSAR: Und machtet euch verdächtig als 
Emissäre und Späher..... 

SOKOLINSKI: Was kommt euch bei? Disputierten 
nach altem Studentenbrauch bei Tabak und Wein. Werd’ 
ich die böhmische Sache, der ich mich geweiht, in Ge- 
fahr bringen? — Durch Überredung und Vorteil ist der 
Wallensteiner nit herüber zu bringen zu uns. Hällt starr 
zum Kaiser und denen Katholischen. Aber ganz sicher ist er 
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nit seines Willens. Drum schwört er auf Zeichen und 
magische Weisheit. Deshalb bestach ich seine Astrologen 
und ließ ihm Ungunst weissagen vom Kaiser her, Gunst 
im ständischen Lager. Er schwor auf Keplers unbestochenes 
Horoskop, das kaiserlich war. Jetzt blieb der letzte Schritt 
nur übrig. Seit seines Weibes Tod hat er keine Frau be- 
rührt. Böse Säfte, sagt’ er, bedrängten oft seine Sinne, Qualen 
seien die Nächte voll arger Träume. (Listig) Nun soll die 
Gräfin sie ihm vertreiben und werben für unsere Sache. 
Auf des Bettes Kissen ward manches Geheimnis durch 
Weiberlist entsponnen und mancher Männerwille gebogen 
wie Draht. 

ERSTER EMISSÄR: Der Plan steht auf schwachen 


Füßen. Ist die Gräfin zwar eine gute Praktikantin für 
die Sache der Protestanten, daß durch Böhmens und 


Mährens Zusammenschluß den Katholischen in Wien 
die Stirn geboten werde, hinter Weiberröcken steckt ein 
kitzlig Ding... .; weiß nit, ob sie so leicht ihre Tugend 
opfern wird für die Fahnen der Stände. 


SOKOLINSKI: Nicht doch.‘ Als des Obristen mr 


Sollten wir nit zustande bringen, was die Jesuiten in Prag, 
die ihm sein erstes Weib aufgeschwatzt? Hört: ich spiele 
vor ihm den wilden Kumpan von einst, ohne Tugend, 


erpicht auf Weib und Wein. Nun bracht’ ich die Rede 
auf jenen Mädchenkopf, den ich beim Empfang gesehen, 
der mir entschwunden sei, den ich suchte. Riß derben 


Witz und Zoten. Da ward er heiß und eifersüchtig. Sprach: 


ich sollt’ sie nıt anrühren. Scherzhaft entstand ein Streit 


um die Unbekannte. Nun, sagt’ ich, ging’ ich fort, sie 
zu suchen; nicht ungefälliger würden die Bürgermädchen 
hier zu Lande sein als anderwärts. Er drohte mich 
zu henken, rührt’ ich sie an. Im Geheimen bohrt' das 


Begehren nach ihr, spricht er’s auch nit aus. Nun 


hol’ ich die Gräfin, stell’ mich trunken und geil sie be- 
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drängend, zerre sie hierher, er kommt, er naht, sie wirft 
sich ihm zu Füßen, fleht um Schutz und hol’ der Teufel 
mich, er wird ihr Retter. Und steht vor ihr, bezwungen 
ohne Wissen, als ihr Bezwinger. — Das andere ist ihr 
Geschäft, unseres die Vorbereitung. Doch meine, Pläne 
sehn noch weiter. Kommt, laßt uns sie besorgen. Da 
kommt der Lopez. 
‚(Lopez durch den Korridor. Spanischer Typ. Große Gesten.) 


 LOPEZ: (zum Gruße) Senores. 

SOKOLINSKI: Er und ich spielen das Spiel vor dem 
Wallenstein. (zu Lopez) Es muß gelingen! 

LOPEZ: (mit Emphase) Es gelingt. 

ZWEITER EMISSÄR: Besserer Arbeit waren wir be- 
flissen. Die Ständeversammlung in Brünn, die der Wallen- 
stein überrumpeln und gefangennehmen will, ist gewarnt. 
Keiner fährt ohne schwere Bedeckung dahin, alle Straßen 
sind besetzt, keine Maus kann durch. 

ERSTER EMISSÄR: Wenn seine Kompagnien nit treu 
wären, könnt’ man ihn selber gefangen setzen, sonder 
Müh’. S’wär ein Hieb für die Kaiserlichen. 

SOKOLINSKI: (hinterhältig) Sie sind abmarschiert heute 
morgen, um den Schlag auf die Brünner Versammlung 
zu führen. Der Khuen führt sie.... 

ERSTER EMISSÄR: Der ist doch unser! Daß er ging? 

SOKOLINSKI: Ging er? Wißt ihr’s? Ich weiß es nicht. 
Vielleicht kommt er.wieder unverrichteter Sache. — 

"ZWEITER EMISSÄR: (begreifend) Eine schwache Be- 
deckung blieb zurück zu des Obristen Schutz. Der Teufel 
reit’ mich, da wär’s doch möglich einen Schlag zu führen. 

SOKOLINSKI: Daß ihr’s kapiert! Das ist mein Plan. 
Der Wallenstein ist unser vor Abend. Entweder willig 
oder mit Gewalt. 


ıd 


TRTERNE 


ZWEITER EMISSÄR: Triumph! Er hier und der Zie- 
rotin in Brünn. | 

SOKOLINSKI: Der ist entwischt aus Brünn, sitzt drinnen 
' beim Obristen. 

ZWEITER EMISSÄR: Schwefel und Pech, was sagt ihr? 

ERSTER EMISSAR: Ihr sah’ı ihn? 

SOKOLINSKI: Sprach ihn. 

ZWEITER EMISSÄR: Es klafft eine Lücke ee 
daß er kommen konnte. 

SOKOLINSKI: Gemach. Er ging aus der Falle ins Netz. 
So wird er hier ausgehoben, statt auf dem Landtag. 


(Alle links vorn ab.) 


(Die Tür an der Treppe fliegt auf. Wallenstein mit Carl von Zierotin 
[auszusprechen Scherotin, doch das Sch wie das französische g] erscheinen.) 


(Wallenstein war nach zeitgenössischem Urteil ‚lang, er hatte einen dauer- 
haften Körper, eine nicht angenehme Gesichtsbildung, Augen, die sich 
beständig nach allen Seiten bewegten und alles bemerkten.“ Sechsunddreißig 

Jahre alt. Rotbraunes Haar, Knebelbart, dunkle Kleidung mit Scharlach 
geputzt. Garl von Zierotin vornehm, zart, nervös. Gleichfalls dunkel ge- 
kleidet. Bartlos. Mittelgroß. Um neunzehn Jahre älter als Wallenstein. 
Wallenstein spricht sehr massiv, aus Innerstem heraus. Sie kommen 

sprechend die Treppe herunter nach vorn.) f 


WALLENSTEIN: Ich und der Obrist Nachod mit seinem 
Regiment sind die einzigen Säulen kaiserlicher Macht im 
Erbland Mähren. Der Adel steht zu den Ständischen. Zum 
srößern Teilauch die Offiziers. MitmeinendreitausendMann 
Fußvolk und Reiterei werden wir uns halten können bis 
Succurs kommt aus Ungarn. Ist zwar ein ständisches Re- 
giment, aber die Leut’ Bene zum Kaiser. (hart und bewußt) 
Ich führ’ sie. 

ZIEROTIN: O der furchtbaren Bedrängnis! Alles Volk 
ist aufgewiegelt und der Glaubenskrieg ist das Panier, 
unter dem die Thurn, Fels und Hohenlohe den Abriß 
der Erblande vom Reiche betreiben. Hätte nicht das 
Schreiben Thurns an den Grafen Schlick, aufgefangen 
vom kursächsischen Agenten in Prag, gelehrt, daß ‘sie 
dich als einen Erzpapisten gefangennehmen und mich 


16 


desgleichen ertappen wollen, hätt’ blind ich der Stände- 
versammlung; präsidiert und als lachhafter Popanz von 
‚ Kaisertreu für jene, den schon verlorenen Posten gehalten 
bis zum eigenen nutzlosen Verderb. 

WALLENSTEIN: Der Obristwachtmeister Khuen hat 
Ordonnanz mit neun Kompagnien gen Brünn zu stoßen. 
Mit der letzten folge ich, wenn — ein Geschäft hier er- 
ledigt ist, daß mich hält. 

ZIEROTIN: Sie wollen beschließen Böhmen und Mähren 
ledig zu sprechen aller Pflicht gegen Kaiser und Reich 
und selbständig zu regieren nach eigenen Gesetzen, ja 
nach Wien vorzustoßen mit bewaffneter Gewalt und den 
Kaiser zu zwingen zum Verzicht auf beide Länder, daß 
dereinst die Historia ihren Treubruch nit melde als Ver- 
rat, sondern als Recht, erzwungen zwar, doch als Recht 
mit Brief und Siegel des Kaisers. | 

WALLENSTEIN: So Gott will heben wir das ganze 
Nest aus und traktieren die Herren mit Ruten und Prü- 
geln aus ihren eigenen Wäldern. 

ZIEROTIN: Der Kaiser schwankt wie ein Rohr im 
Wind, ohne Entschlüsse. 

WALLENSTEIN: Der Kaiser ist schwach und das Reich 
‚ist groß. Ist nit jedem gegeben in die Fernen zu schauen, 
wird so manch’ Zerrbild klarer Begebenheiten ihm präsen- 
tiert, von Leuten, die sehen, wie es ihr Geschäft will. 

ZIEROTIN: Wollt’ nit an seiner Statt sitzen. Geht ein 
Dröhnen durch die Welt, daß die Throne schwanken. 

WALLENSTEIN: Hab’ auch nit das Gelüst’ zu regieren 
im Reich. Aber wie ein Schirmer zu sein über allem wär’ 
mein Plaisier. (nachdenklich und glimmend) Ist ein schönes 
Land, darin wir leben, wert der Opfer und Müh’. Müßt’ 
reine Luft erst werden um den Thron. 

ZIEROTIN: Niederländisch Volk ist im Anzug gegen 
die Rebellen. 


Langer, Der Obrist. 2 
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WALLENSTEIN: Brauchten sie nit, wollt’ man freie 
Bahn uns lassen, die wir Österreich gut gesinnt. Bin bei 
den böhmischen Brüdern in die Schule gegangen und 
bei den Jesuiten. Kenne beider Praktiken und Schliche. 
Weiß, wo der Fehler sitzt. 


(Hauptmann von Hulskie von links eintretend, stellt sich stramm 
vor Wallenstein auf.) 


WALLENSTEIN: Was gibt’s? 

v. HULSKIE: Die Kompagnie zum Abmarsch bereit, 

WALLENSTEIN: Wird abends erst marschieren. Ab- 
sitzen die Reiter, das Fußvolk Rast. 

v. HULSKIE: Jawohl, Obrist. 

(v. Hulskie links ab.) 

ZIEROTIN: (ängstlich) Ist nit Zögern Gift für die Unter- 
nehmung? 

WALLENSTEIN: Hab’ eine wichtige Sache abzuwarten. 
(halb für sich) Muß kommen vor Abend. 

ZIEROTIN: (Achselzuckend) Du mußt es wissen. — Was 
hast Du gemeint, wo der Fehler sitzt? 

WALLENSTEIN: (abrupt) Reden zu viele in die Staats- 
geschäfte. Sollt’ einer sein, der dem Kaiser rät und das 
Reich beschützt. 

ZIEROTIN: (zweifeind) Wer wär’ das heut’ in Wien? 

WALLENSTEIN: (mit aufglimmendem Ehrgeiz) Wollt’ meine 
Sach’ nit schlecht machen, wollt’ man mich rufen. (überzeugt). 
Glaub’ nit, daß die Völker in Europa sollen zerstreut sein 
unter Grafen, Kurfürsten und sonstige Herren. Alle eine 
Bruderschaft unter einem Hut. Der ist des Kaisers. So 
soll es sein. 

ZIEROTIN: Will jeder ein Herr sein, der von Adel 
ist und befehlen. 

WALLENSTEIN: Brauchen auch dann nit wie Bauern 
zu leben, wozu sollten sie denn von Adel sein. Aber 
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wissen dem Reich zu dienen und nit dem eigenen Wanst, 
ist ihre Pflicht. 

(Hellebardier von links vorn) 
HELLEBARDIER: Ein Jesuitenpater. 
WALLENSTEIN: Eintreten. lassen. 

(Pater Veit Pachta von links) 

VEIT PACHTA: Gelobt sei Jesus Christ. 

WALLENSTEIN: (ihn erkennend) Ehrwürdiger Vater! Kam 
mir nit böse Kunde, ihr seid gestorben? 

VEIT PACHTA: Wenn dies irdische Sein Leben heißt, 
so lebe ich, unwürdig des höheren, das mich noch nit berufen. 

WALLENSTEIN: (zu Zierotin) Pater Veit Pachta, der 
Lehrer meiner Kindheit, der Freund meiner Jugend. 

VEIT PACHTA: (zu Zierotin) Dem Schützer unserer hei- 
ligsten Kirche in Mähren werde des Himmels Segen zuteil. 
. WALLENSTEIN: Setzt euch ehrwürdiger Vater. (Mittel- 
tisch) Tut Meldung, wie ihr gelebt. — Bilder der Kind- 
heit steigen in mir auf, seh’ ich in euer Antlitz, da mich 
mein Oheim Johann Kawka ins Konvikt euch zugeführt. 
VEIT PACHTA: Ein Sonntag war’s und Euer Gnaden 
wollten wieder heim mit dem Oheim. 

WALLENSTEIN: Was — Euer Gnaden..... Wallen- 
stein bin ich für Euch, Albrecht wie damals in den schönen 
sorglosen "Tagen. 

VEIT PACHTA: Nun denn: Albrecht wie damals. 

WALLENSTEIN: (erinnernd, doch ernst) Wollt’ nit heim 
mit dem Oheim, wollt hinaus in die Welt. Trug sie 
schwer die Last, an Verwandte gekettet zu sein um 
schnöden Geldes Willen, des mir gebrach. Roch mir zu 
sehr nach Dankbarkeit und Tugend im Konvikt. Melo- 
deien von üblem Klang für mein Gefühl. 

VEIT PACHTA: Und habt doch die schlechteste Weis- 
heit nit gelernt bei uns. Kamt zu uns herüber von den 
Protestantischen. 


WALLENSTEIN: Habt nit so Unrecht, ehrwürdiger 
Vater. (Wollen doch auch nit des hochwürdigsten Herrn 
Erzbischofs von Prag vergessen, der sein Ding dazu getan, 
mich zu bekehren.) 

VEIT PACHTA: Waret vom wahrhaften Eifer beseelt, 
ließet euch klug raten, auch zur Heirat mit der hoch- 
seligen Wittib von Witschkow. War reich an Geld und 
Gütern, die Wittib, die ihr beerbtet und seid der reichsten 
Herren einer in Böhmen und Mähren. Die Kirche sorgt 
für ihre wack’ren Söhne. 


WALLENSTEIN: Laßt das, Veit Pachta. War ein übler 
Handel, das in den Ehekotterspringen um feiles Geld. 
Tät’s nit wieder. 

VEIT PACHTA: War’s besser, als ihr von Oheims Gna- 
len karge Groschen bezogt? 


WALLENSTEIN: Hab’ nie so gegiert nach Geld. Wär’ 
mir auch anders noch zuteil worden. Aber die Seele 
kann nit aufblühn in solch einer Ehe. Der Leib ist wie 
in ewig Frösteln geschlagen, wenn Jugend nit mit Jugend 
zusammenklingt. 


VEIT PACHTA: Mag schon so sein. Doch ..... 


WALLENSTEIN: War ein Widerstand in mir in ihrer 
Nähe, daß die Pflicht nur ein gutes Wort mir aus dem 
Munde zwang. 

VEIT PACHTA: War aber eine gute Christin, die 
Witschkow. | 

WALLENSTEIN: War ein altes Weib, die selige Luk- 
rezia und Geld ist nit warm. Wollt’ mit Liebestränken 
meinen Leib erwärmen, hat mich damit fast auf den 
Tod gebracht. 

VEIT PACHTA: Gut ist ein köstlich Ding. Balsam für 
manche Wunden. Kam zu euch heut’ einer gleichen Sache 
wegen wie damals. Wüßt’ eine Frau mit großem Besitz. — 
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WALLENSTEIN: (ihn unterbrechend) Nein, nein. Umsonst 
die Müh’. Hab’ indes gelernt aus einem Taler vier machen 
auf andere Weise als durch Heirat, wie es meines Vaters 
Vater gekonnt. Hab’ mich genug durch Ärgernis und 
Schimpf hindurchgeschlagen, will nun. daß mein Herz 
wie eine Galeone einsegle in den Hafen einer andern Ehe. 

VEIT PACHTA: Klingt schön, das Wort; doch Gut 
bleibt Gut und mehr ist besser denn weniger. Bedenkt 
den Vorschlag, wenn auch die Frau nit schön ist, wie 
die Jüngste. Wollen keinen Vorteil davon haben, nur daß 
die Güter nit an einen Lutherischen fallen. 

WALLENSTEIN: Nein, nein. Nit geredet soll von 
Gütern werden. Bloß das Herz soll zum Herzen schlagen, 
(mit ein wenig geringschätziger Miene) wie die Liedermacher sagen. 

ZIEROTIN: (mit wohlwollender Ironie) Ist draußen, scheint 
mir, Frühling worden und die Vögel zwitschern. 

WALLENSTEIN: (ruhig) Nit so Zierotin. Mein’s im 
Ernst. Denn das Säbelrasseln, Pulverrauch und die In- 
_ trigen sind nit das Begehrlichste in der Welt. Hab’s längst 

‚schon gewußt. War nur noch nit dabei tun zu können, 
wie ich’s gemeint. 

ZIEROTIN: Und nun? 

WALLENSTEIN: (nach kurzem inneren Kampf; zögernd und doch 
explosiv) )er — Keppler hat gesagt — (ruhig) heut’ ist der Tag. 

ZIEROTIN: (lacht spöttisch auf). 

VEIT PACHTA: (ängstlich) Glaubt ihr daran, was die 
Sterndeuter prophezeien? Und die Kirche lehrt: ist alles 
in Gott, der Sterne und der Menschen Auf- und Nieder- 
sang. Ist ja Heidentum, das ihr treibt! 

WALLENSTEIN: (bedächtig) Der Kepler ist ein prae 
unter den Mathematicis, der durch Calculationes aus der 
Gestirne Stand Vorfallenheiten weissagt auf die Stunde. 
Laß ihn keinen Heiden nit schimpfen. Ist alles einge- 
troffen bisher, wie er es gesagt. 


ZIEROTIN: (ironisch) Und deine Kraft, Albrecht, in deiner 
Faust läßt sich knebeln durch die Spinste eines Stern- 
deuters? Wenn er nein sagt, ist nein, wenn ja, item 
ja. Möcht’ lachen über dich, wär’s nit ein traurig Ver- 
hängnis. 

WALLENSTEIN: Nit so (mit straffem Bewußtsein) Hab’ mir 
eine Idee gemacht für mein Leben, die soll wirklich 
werden. Ich will ich sein, sollt’ ich drum sterben. (dumpfer) 
Doch ist’s fürwahr ein traurig Verhängnis, daß Stimmen 
in meiner Brust laut werden, hemmende, auflehnende, 
gegen meinen Willen, die Antwort heischen. — Ich weiß 
sie nit, ahn’ sie bloß in dämmeriger Ferne. Der Kepler 
weiß sie — aus den Sternen; und sagt sie mir. (bedenksam) 
Muß doch ein Ding sein über uns, darin wir eingespannt 
sind, wie in einem Rahmen, darin der Menschen Wege 
sich kreuzen nach bestimmten Gesetzen. Und die Weisen 
wissen sie. 

ZIEROTIN: Torheit und blinder Zufall. 


VEIT PACHTA: (eifernd) Gott weiß es und Jesus Christ. 
Ketzerei ist die Weisheit der Sterne. 

WALLENSTEIN: Schmäht sie nit. Hat der Kepler mir 
doch schon manchen Weg in mich gewiesen, den ich 
sonst nit gewußt. 

ZIEROTIN: (als Einfall) Und der heutige Tag, daß er 
dich besonders dünkt und entscheidend, hat auch der 
Kepler ihn dir benannt? 


WALLENSTEIN: (ruhig) Er hat ihn mir benannt. 
VEIT PACHTA: Seid ihr abtrünnig' worden der Kirche, 
an die ihr geglaubt? O des Unglücks für euch und sie! 


ZIEROTIN: (spöttisch) Und was hat der Kepler dir ge- 
weissagt für heute? 


WALLENSTEIN: (in sich verloren) Tiefstes Glück, bedeut- 
samste Entscheidung steht in des heutigen Tags Aspekten. 
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(zu Veit Pachta) Daß ich dasteh’ und sie erwarte, trübt nit 
mein Glaubenstum und meine Gottesdemut. 

ZIEROTIN: Und hier, hier in der Stadt soll sich’s 
ereignen, was der Kepler gesagt? 

WALLENSTEIN: Kann sein, daß es- hier geschieht. 
Er hat’s gemeint, ich erwart’ es. 

ZIEROTIN: (aufgebracht) Deshalb dein Zögern mit der 
Kompagnie, daß der Khuen allein vorausmarschiert mit 
den neunen. Sträflich ist solche Torheit. Ich trau’ dem 
Khuen nit. 

WALLENSTEIN: Er ist mir ergeben, mehr noch als 
Kaiser und Reich. Sei unbesorgt. 

ZIEROTIN: Wahnsinn ist’s um solcher Torheit willen 
Wichtigstes aufs Spiel zu setzen. Die Ständeversammlung 
beschließt, eh’ du den Schlag gegen sie geführt hast. 

VEIT PACHTA: Der Kirche droht Gefahr und ihr 
zögert? 

WALLENSTEIN: (ruhig) Ich komm’ zur rechten Zeit an 
mein Ziel. Der Kepler hat’s gesagt. 

ZIEROTIN: Lachhaft der Glaube. 

WALLENSTEIN: (freundlich) Ist’s nit so, will ich lachen 
mit euch über Sterndeuter, Mathematici und mich. 

VEIT PACHTA: (sich erhebend, entsetzt) Euch zu hören, 
Herr, ist schon Sünde. 

WALLENSTEIN: Zürnt mir nit, ehrwürdiger Vater. 
Wir müssen alle, was wir tun. Auch ich. 

VEIT PACHTA: (flüüchtend) Lebt wohl in Christi Namen. 

WALLENSTEIN: Auch Ihr, ehrwürdiger Vater. Doch 
zürnt mir nit. (ihm nachrufend) Kommt bald wieder ins 
mährische Quartier. Von alten Tagen sprechen. — (Veit 
Pachta ab) Er ist erzürnt. Sein Alter, das mich führte, kann 
mir nit mehr folgen. (Zierotin wendet sich der Tür zu) Auch 


du gehst? 
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ZIEROTIN: (verstimmt) Ausruhn nach den Strapazen. 


WALLENSTEIN: Vor Abend marschier’ ich. Du bist 


dabei. 
(Händedruck. Zierotin durch die Tür II ab.) 
(Wallenstein in Nachdenken versunken.) 
(Gentilis kommt durch den Korridor.) 


GENTILIS: (plötzlich) Heda, Holla! 

WALLENSTEIN: (auffahrend) Du bist’s? 

GENTILIS: Ha, ha, ha! Hat dir der Schreck die Knochen 
gejuckt? Sollt’ nit glauben, daß ein Obrist, der Schlachten 
gekämpft hat, schrecksam ist wie ein Frauenzimmer. 

WALLENSTEIN: Hab’ an etwas anderes gedacht. 

GENTILIS: Hast vornehme Gäste gehabt. Pfaffen. Pfih! 
War in Altdorf nit dein Untergang. Ha, ha. Hast damals 
auch über Allerheiligstes gespottet. 

WALLENSTEIN: Laß den Spott. Die Zeiten sind anders 
worden. War mein Kindheitslehrer, der Veit Pachta. 

GENTILIS: (ulkend) Nimmst mein Wort schief? Kehrst 
den Obristen heraus? 

WALLENSTEIN: (heiter) Bist der Alte, Gentilis. Kann 
dir nit bös sein. Laß uns zusammensetzen und der ver- 
gangenen Zeit gedenken. 

(Am Kamin. Wallenstein wirft sich in einen Armstuhl) 

GENTILIS: (auf den Tisch schlagend) Trocken spricht sich’s 
schlecht. Zum Erinnern gehört was zum Trinken. Heda, 


Wirtschaft, heda! 
(Hellebardier von links) 


WALLENSTEIN: Schick’ Wein herein. 
(Hellebardier ab.) 
GENTILIS: (Trinkt den letzten Tropfen aus einem Krug) Der 
Tropfen ist gut. Verstehn zu schlückern die Brüder in 
Böhmen. | 


WALLENSTEIN: Sind hier in Mähren, Gentilis. 
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GENTILIS: Böhmen, Mähren, kann’s nit auseinander- 
halten. Brauch’s auch nit in der Jurisprudenz, die mein 
Fach ist. | 

WALLENSTEIN: (spottend) Soll auch da manches geben, 
das du verwirrst. 

GENTILIS: Wie? Ha! Das sagst du mir, der ich Rektor 
gewesen? Nein! (Er tut beleidigt) 

WALLENSTEIN: Ist ja bloß Scherz; nichts für krumm, 
alter Schlemmer. Glaub’ nur doch allzeit, sie müssen sich 
vergriffen haben, als sie dich zum Rektor wählten, zumal 
ich dich nit denken kann als Rektor universitatis. 

GENTILIS: War eh’ ein pfiffig Ding, — ich mit der 
güldenen Kette um den Hals in praesidio. Hätt’ der 
Dr. Schopper die besten Zeiten gehabt, dem wir zu- 
sammen die Fenster eingeschmissen zu deiner Zeit, wär’s 
früher gewesen. Konnt’ als Rektor nimmer der Anführer 
sein bei der Pürsch. Hätt’ mich müssen selbst in den 
Karzer schicken. (Beide lachen) 

WALLENSTEIN: Haben mancherlei Unruh’ und Mut- 
willen gestiftet, damalen. | 

GENTILIS: Hat proclamationes und intimationes ge- 
regnet und Stubenarrest. 

WALLENSTEIN: Konnten die Täter nur nit immer 
erforschen die Herren von Altdorf. 

GENTILIS: Sonderlich, weil die Nächte finster waren 
und die Weiber verschwiegen. 

WALLENSTEIN: Die Rosina. 

GENTILIS: Und die Portiuncula. 

WALLENSTEIN: Die Bianca. 

GENTILIS: Und die Euphrosina. 


(Kastellanin bringt einen Weinkrug und zwei Becher. Sie mißt Gentilis 
mit giftigen Blicken. Dann geht sie wieder hinaus.) 


WALLENSTEIN: (leicht umflort) Waren noch Zeiten da- 
mals. Bin seitdem nicht mehr so jung gewesen. 
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GENTILIS: Hast den morbus imaginationis. Trink 
Bruder, wird dir besser werden. Prost! (trinken) Bist ein 
zu großer Herr geworden. Drum siehst du sauertöpfig 
drein. Je höher der Mensch steigt, zu desto größerem 
Abbruch ist’s der Jugendkraft. Hab’ selbst den rectorem 
bald abgeschüttelt. Hat mich gedrückt die Würde. Leb’ 
nun wieder froh. Würden sind Bürden. — Laß die Politik 
und das Kriegspiel. Komm’ nach Altdorf mit. Kannst an 
der Universität Lectiones geben über jus bellicum und 
was weiß ich. Rupfen nebstbei die Jungfernkränzel — 
gibt deren viele, sag’ ich dir; eine Lust zu leben — und 
radaurieren, wie damals, als wir den Fähnrich Fuchs 
durchstochen und mir der Peringer das Aug’ zerschlagen. 
Macht nichts, leb’ eben nur mit einem jetzt. Prost! (trinkt) 

WALLENSTEIN: Wenn’s ging’ wie du meinst, tät’s 
mancher! Ist nur jeder eingespannt in seinen Weg. Muß 
ihn gehn, wie er läuft. 

GENTILIS: Springst eben in einen anderen und läßt 
den alten laufen. Ich tät’s. Prost. (trinkt) 

WALLENSTEIN: Hör’ dir gern zu, Gentilis. Bist wie 
ein Jungbrunn der Sorglosigkeit für meine Seele, die 
wahrhaftig ganz vergiftet ist von lauter Planen für Gegen- 
wart und Zukunft. Wo ist der Sokolinski und der Lopez 
mit seinen spanischen Fanfaronaden? Der trifft das Schwa- 
dronieren noch besser als du. Daß wir alle zusammen 
sind wie damals im Stubenarrest. } 

GENTILIS: (vertraulich) Sind auf die Mädelhatz gegangen. 

WALLENSTEIN: (irgendwie peinlich berührt, fast aufgeschreckt) 
vieun.e 

GENTILIS: Muß doch auch hier Jungfern zum Kirren 
geben. 

WALLENSTEIN: (mißbilligend) Hätten’s sein soll’n lassen. 

GENTILIS: Wollen dir eine Jungfer mitführen, daB 
du nit neidisch bist und bessern Schlaf bekommst. 


26 


WALLENSTEIN: (etwas bestimmter) Hätten’s sein soll’n 
lassen. Sind hier Gäste des Obristen. Duld’ nit hier die 
Altdorfer Skandalgeschichten. 

GENTILIS: (traurig) Mißgönnst ihnen den Spaß? Bist 
doch nit mehr der Alte? 

WALLENSTEIN: (sachlich erklärend) Mußt mich verstehn, 
Gentilis. Steh’ jetzt anders in der Welt als damals. Blicken 
gar viele auf mich. Muß eine Rolle spielen wie in einer 
Komedi, daß sie mich für mich halten. Darf drum nit 
jeder Lust nachgehn, wollt’ ich auch an ihr verderben. 

_ GENTILIS: Strebst zu viel, Wallensteiner. Wirst drum 

deines Lebens nit froh werden. Hat sie alle ihr Lebens- 
glück gekostet, der Ruhmgeiz; den Scipionem, wie den 
Hannibalem, den Caesarem und wer sie alle sind. 

WALLENSTEIN: (düster) „Wer den Kommandostab in 
Händen hat, muß ihm nach der Art der egyptischen 
Zepter führen: mit einem wachenden Auge auf der Spitze. 
Seine Gedanken müssen die Sterne nachahmen, die, wenn 
die Menschen in Schlaf liegen, als wachsame Wächter 
im Dienste stehen.“ Kann drum nit schlafen und wachen 
wie andere Leut’, lachen und weinen wie sie, Gentilis. 

GENTILIS: Ist mir zu hoch, deine Philosophie. Nimm 
mir’s nicht übel Bruder. Mein’, das Leben ist kurz. Sollten’s 
genießen drum und nit vergrämen. Prost! (trinkt) 

(Lopez von links vorn) 

LOPEZ: Senores! 

GENTILIS: Da ist er schon. Brauchst nun nit mehr 
neidisch zu sein. 

LOPEZ: Wein! Laßt mich mittrinken. Ist eine gott- 
verlaß’ne Einöd’ die Stadt. Wollten Jungfern kirren und 
griffen ins Leere. 

WALLENSTEIN: War recht so. Brauchen die Mäh- 
rischen hier nit zu sagen, wir sind wie die Hussiten. 


Wo ist der Sokolinski? 
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LOPEZ: Ist noch auf dem Platz geblieben. Hat Kumpane 
gefunden von irgendwo. 

WALLENSTEIN: (irgendwie eifersüchtig) Ist noch immer 
so wild, der Sokolinski, wie ehedem. 

LOPEZ: Jung ist er geblieben zu uns alten Knaben. 
Girrt da nach einer Jungfer, die er gestern gesehen. 


WALLENSTEIN: (gestrafft) Soll sie nit anrühren, hab’ 
ich ihm geraten. 


LOPEZ: Bist eifersüchtig? Habt euch in Altdorf auch 
schon wegen einer geschlagen. 


GENTILIS: (die Pfeife im Mund) Was Kamerad ist, teilt | 


das Bett und die Jungfer. (trinkt) 
WALLENSTEIN: (zornig) Wovon redet ihr? Ist der Radau 


bloß, der nit sein soll in der Stadt. Ich bin Obrist, ich 


befehl’ es. (ärgerlich) Was schiert mich die Jungfer. (er erhebt sich) 


(Die Tür links vorn fliegt auf. Sokolinski, scheinbar erhitzt, zerrt ander Hand 


die Gräfin Marie Elisabeth herein. Ihr Haar hat sich gelöst, nach schein- 
barem Widerstand. Eine dunkelrote Rose fällt von ihrer Brust zu Boden.) 


SOKOLINSKI: (erhitzt) Da ist die Jungfer, Obriste! 


MARIE ELISABETH: (verzweifelt) Laßt mich frei! Was 


hab’ ich euch getan? Laßt mich frei! 

SOKOLINSKI: (mit ihr ringend) Nichts für ungut, J ungfer, 
sollt nit so eigennützig sein mit eurer Schönheit. 

MARIE ELISABETH: Laßt mich frei! 

LOPEZ: Werdet euch ehrbaren Männern doch nit ver- 
wehren ? 

GENTILIS: (schmunzelnd) Ein niedlich Katzel. Wie es 


kratzt. — (Bewegung, als wollte er ihr die Hand zum Kratzen reichen.) 
Was sagst du, Wallenstein? (schmunzelnd, Lob erwartend) 


SOKOLINSKI: Ein Küßchen werdet ıhr uns nit ver- 


wehren. 
MARIE ELISABETH: Fort Tier! (Reißt sich los) 
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WALLENSTEIN: (laut; befehlend) Rühr’ sie nit an, Hand 
ab von der Jungfer! 

SOKOLINSKI: Haben’s in Altdorf oft so getrieben, warum 
nit auch hier. 

MARIE ELISABETH: Herr, rettet mich vor Schimpf 
und Gewalt. (Schutz suchend neben ihm, ihr Mantel fällt zu Boden) 

LOPEZ: Er hat sie gekirrt, sie ist sein nach altem 
Studentenbrauch. 

WALLENSTEIN: (zomig) Ist nit so Sitte hier Weiber 
auf der Straße anzufallen. Duld’s nit solang’ ich zu be- 
fehlen hab’. 

GENTILIS: Bist neidisch, Wallenstein! (mißbilligend) Nit 
mehr der Alte. | 

WALLENSTEIN: (scharf) Sind nit mehr Studenten wie 
damals in Altdorf. Muß nit jede Frau eine Hure sein. 
Respekt davor! 

LOPEZ: Bist ein Spielverderber. 

WALLENSTEIN: Bin kein Spielverderber, wo ein Spiel 
ist. — Das ist Ernst! — Seid in meinem Schutz, Jungfer. 

MARIE ELISABETH: (in erschütterter Ergebenheit) Herr... .! 

SOKOLINSKI: (trunken) Neidisch ist er; nit anders! 
Neidisch! 

LOPEZ: (in die Luft) Wollen nit stören, den Herrn 
Obristen. Weht ein scharfer Wind heut’. 

SOKOLINSKI: Nein! Ich will mein Recht haben! Laß 
meh nito...! 

WALLENSTEIN: (drohend) Führ’ ihn fort, Gentilis! 

GENTILIS: Komm, Sokolinski. 

SOKOLINSKI: Laß mich nit betrügen! 

- GENTILIS: Komm. Schlaf den Rausch aus. 
LOPEZ: Findest Ersatz genug. Komm. 
SOKOLINSKI: (während sie ihn in den Korridor abdrängen) Laß 

ent betrügen! Laß — mich — nit — —-! 
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GENTILIS: (mit traurigem Blick auf Wallenstein) Bist doch nit 
mehr der Alte. (Alle drei ab) 


(Wallenstein und Marie Elisabeth allein. Sie ist scheinbar erschöpft in 
den Stuhl rechts beim Mitteltisch gesunken. Wallenstein steht mit ver- 
schränkten Armen rechts, nahe dem Kamin, und blickt sie an. 


Jetzt erhebt sie, scheinbar verschüchtert, gleichsam erstaunt über ihre 
Rettung, den Blick. Hebt dann ihren Mantel auf) 


MARIE ELISABETH: (leise) Herr, — wie soll ich euch, 
danken. (noch leiser) Wie — kann ich euch danken? 

WALLENSTEIN: (abwehrend) Sind wilde Sitten, die ihr 
erfahren, sind der Zeit traurige Blüten. | 

MARIE ELISABETH: Ist mir noch nie solches wider- 
fahren. 

WALLENSTEIN: Habt wohl bisher noch nie der Mutter 
Schürze losgelassen ? | 

MARIE ELISABETH: Hab’ bisher bei frommen Frauen 
gelebt im Kloster, fern der Welt. Bin ganz erschreckt 
noch und die Pulse fliegen. 

WALLENSTEIN: Nun seid ohne Furcht. Jetzt wider- 
fährt euch nichts mehr. Wohnt ihr hier im Ort? 

MARIE ELISABETH: Bei Vater und Mutter. 

WALLENSTEIN: Ist wohl das Beste, wenn man’s hat. 

MARIE ELISABETH: Ja, das ist’s. — Sind wohl schon 
tot, die euern Eltern? 

WALLENSTEIN: (niekt) Starben mir, da ich. ein Kind 
noch war. 

MARIE ELISABETH: Könnt’ gar nit a daß ihr 
ein Kind gewesen. So groß der Mensch wird. . 

WALLENSTEIN: (lächelnd) Müssen wohl race wenn 
die Jahre schwinden. 

MARIE ELISABETH: Ach, und das Alter Koma 

WALLENSTEIN: Da dürft’ or ihr deshalb noch ohne 
Sorge sein. 

MARIE ELISABETH: Hab’ schon zwanzig Sommer ge- 
sehen. — — 
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WALLENSTEIN: (ein wenig schwerfällig) Und seid doch im 
Frühling geblieben. 

MARIE ELISABETH: Muß glauben, daß der Herr 
wohl scherzt. 

WALLENSTEIN: (aus einer gewissen Ergriffenheit heraus) Treib’ 
keinen Scherz, Jungfer, dieweil ich staunend steh’ vor eurer 
Schönheit. ... . (einen Schritt näher) 

MARIE ELISABETH: (zwischen dem Spiel, das sie spielt und 
echtem Geil „Herr ......! 

WALLENSTEIN: (äußerlich wieder ganz ruhig) ...... da ihr 
mich tief bewegt habt, — gestern schon. 

MARIE ELISABETH: (erglühend) Ihr saht mich? 

WALLENSTEIN: Mitten unter blanken Degen mit ver- 
führerischen Augen. Hab’ euer gedacht, gestern und heut‘. 

MARIE ELISABETH: (beglückt) Ich — bin so glücklich, 


daß ihr mich gesehen. (Innehaltend, von flüchtigem Besinnen an 
ihre Mission überflort, dann kühler, doch nicht abweisend) 


WALLENSTEIN: Wie ist euer Name, sagt ihn mir. 
MARIE ELISABETH: Marie Elisabeth. 
WALLENSTEIN: Und euer Vater? Hat er ein Amt? 
MARIE ELISABETH: (verwirrt) Er ist im Rat.... ein 
Bürger dieser Stadt, — —- ja ein Bürger; ja. 
WALLENSTEIN: (verhalten) Beglückt er, der euch stets 


im Hause hat, euch sprechen hört, euch sieht, wann’s 
ihm beliebt. 

MARIE ELISABETH: (lächelnd) So spricht der Vater nit 
zu oft mit mir. Will drum schon gehn. 

WALLENSTEIN: (verhalten; ganz ruhig, die Worte gleichsam 
losringend aus Innerstem) Bleibt noch für einen Augenblick. 
Die Stunde, die euch hergeführt, ist ein Geschenk des 
Himmels. Wollt’ ihr mir’s verkürzen? 

MARIE ELISABETH: (offen) Herr, ihr sprecht mit mir, 
daß ich erbebe. 
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WALLENSTEIN: (glücklich ; betroffen) Sprach ich zu kühn? 
'Weß’ das Herz überquillt, deß’ geht der Mund über. 
Sah euer Bild vor mir seit gestern. Nun ist es fast wie 
ein Traum, euch wirklich zu sehen. Möcht’ euch viel 
sagen von Sehnsucht meines Lebens, als hätt’ ich nur 
gewartet auf euer Lauschen. 

MARIE ELISABETH: (tief erstaunt; wie auf Unrecht ertappt) 
Ihr kanntet mich nit vorher und vertraut mir? 

WALLENSTEIN: Bin sonst nit so offenen Herzens. 
‚Euch erschließt es sich ohne meinen Willen. Wer mag 
das erklären? 

MARIE ELISABETH: (tief erstaunt) Ihr seid ganz anders, 
als die Leute euch malen. 

WALLENSTEIN: Die sehen das Kleid. Die Menschen- 
seele rauscht wie Quellen in tiefen Gründen. 

MARIE ELISABETH: Hochfahrend und grausam dünkt 
ihr den andern zu sein, Feind aller Freiheit, ein gestrenger 
Herr. Doch seid ihr menschlich wie Menschen sind. 

WALLENSTEIN: Kann beides sein, hochfahrend und 
mild. Wie man mir entgegentritt. Ich fürchte keinen. 

MARIE ELISABETH: Sind viele, die euch hassen, ich 
will es euch verraten. 

WALLENSTEIN: (rasch) Woher wißt ihr das? 

MARIE ELISABETH: (ertappt) Wie’s die Leute sprechen, 
sag’ ich’s nach. 

WALLENSTEIN: Ich fürchte de ganze Meute nit, so 
knurrt sie wider mich. Tu’ und lasse was mir gefällt, 
so hassen sie mich. ) 

MARIE ELISABETH: So dacht’ ich mir euch: kühn, 
einer wider alle. So hab’ ich euer gedacht Herr, die 
ganze Zeit. 

WALLENSTEIN: (erstaunt) Und saht mich auch erst 


seit gestern? (erwartungsvoll) 
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 MARIE ELISABETH: Nit erst seit gestern. Euer Ant- 
litz kenn’ ich schon seit langem von Bildern, die meine 
Kammer schmücken. 

WALLENSTEIN: Wie traulich der Gedanke, daß, indes 
ich fern geweilt, mein Angesicht ein gütiger Blick berührte. 

MARIE ELISABETH: War vielleicht nur zu wenig Güte 
auf euerem Lebenspfad, daß euer Antlitz so streng und 
ernst geworden. Wollt’ in eure dunklen Tage rosenrote 
Fahnen hissen. 

WALLENSTEIN: Daß ihr mir das sagt, Jungfer, klingt 
mir wie Glockengeläute am Feiertag. 

MARIE ELISABETH: (innig; stürmisch) Ist es wirklich so? 
Dürft’ ich euch mehr sagen, Herr, bitten euch um etwas, 
daß ihr es gewähret, daß ihr vergäßet, wer, wo ihr seid 
und mir folget, wohin ich euch führe. Ich — — 

WALLENSTEIN: (wohlgesinnt, fast froh) Es ist gewährt, eh’ 
noch gesprochen, wenn’s nit ist wider Dienst und Kaiser- 
treue. 

MARIE ELISABETHR: (erschreckt innehaltend) Wenn’s nit — 
—- (kleine Pause, langsam) Bin andermal — will ich es aus- 
sprechen — Herr Obrist. — —- (mit anderem Ton) Muß jetzt 
gehn. Man wird mich suchen. 

WALLENSTEIN: Gebt mir ein Angedenken an diese 
Stunde als Talisman für alles, was kommen mag. 

MARIE ELISABETH (greift sich an die Brust, hebt dann die 
Rose auf) Nehmt die Rose (ernst, vieldeutig, fast traurig) für alles 
was kommen mag. — Muß jetzt gehn. — — 

WALLENSTEIN: (bedauernd) Schon gehen u 

MARIE ELISABETH: Sonst würd’ es spät. 


WALLENSTEIN: Bleib’ nun allein im Dunkeln, wie 
wenn die Sonne schwindet. Werd’ ich euch irgendwann 
wohl wiedersehn? Die böse Zeit treibt Menschen aus- 
einander, kaum daß sie sich fanden. 


Langer. Der Obrist. 3 


MARIEELISABETH: (sich aufreckend, ganz Mission, ganz Sirene) 
Könnt mich wiedersehen. Hab’ Furcht vor dem Kriegs- 
volk mit den wilden Sitten. Wolltet ihr mich nit geleiten 
in unser Haus? (mit leisem Spott) Wenn’s nit verstößt gegen 
die Würde und euern Rang. Stünd’ eurer Wiederkehr 
dann zu mir dıe Türe offen. 

WALLENSTEIN: (ruhig, freundlich) Bin ein Mensch wie 
andere, Jungfer. Vergeß’ in euern Augen gerne Rang und 
Würde. Fühl’ den Schmerz wie die andern Menschen 
—: und — die Liebe. 

MARIE ELISABETH: (Sirene: hingegeben) Herr, ıch will 
euch dran erinnern zur rechten Stunde. 

WALLENSTEIN: Will euch in euer Haus geleiten, 
Jungfer. 

MARIE ELISABETH: (glimmend; Triumph) So woll’n wir 
gehn? 

WALLENSTEIN: Geh’n wir. 


(Er legt ihr den Mantel um die Schultern, nimmt den seinen vom Stuhl 
beim Kamin und geht, sie wie etwas Zerbrechliches geleitend, links ab. 
Während er noch sichtbar ist, wird die Treppentür behutsam geöffnet, 
Sokolinski steckt vorsichtig seinen Kopf heraus, tritt rasch vor, winkt 
Lopez, der ebenso erscheint und sie lachen höllisch, doch ohne Laut.) 


Der Vorhang fällt 
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Zimmer in einem turmartigen achteckigen Ausbau. Links vorn eine 
Tür. Am Wandabschnitt daneben ein hohes Gobelin; unterhalb desselben 
. ein Armstuhl ohne Rückenlehne. Im nächsten Wandabschnitt, der schon 
fast Rückwand ist, eine Tür wie die frühere. Im Mittelteil der Rückwand 
ein hoher gotischer Kamin. Davor ein Teppich, auf diesem ein runder 
Tisch mittlerer Größe und drei massive Armstühle. Im Wandabschnitt 
rechts neben dem Kamin eine Tür, die der Tür links entspricht. Neben 
diesem Wandabschnitt ebenfalls ein hohes Gobelin und ein Armstuhl da- 
runter. Im Wandabschnitt rechts vorn ein breites Fenster. Vor diesem, auf 
dem Boden, ein großer Globus. 

Vorn, doch nicht in der Mitte, ein ovaler Tisch mit drei Sesseln. 
Papierrollen, Brokate, eine Laute*). 


Zeit: unmittelbar anschließend an den ersten Akt. 


Graf und die Gräfin; sie sitzt in dem Armstuhl links unter dem 
Gobelin, im Zuhören vorgebeugt, die Hände im Schoße geschlossen. Er 
stampft ein wenig gichtisch vorn auf und ab. Die Gräfin ist die kluge 
vornehme Matrone der Zeit, er Gholeriker, wohlbeleibt, mit etwas fahlem 
angegrauten Spitzbart und gekräuseltem kurzen Haupthaar. 


GRAF: Durchschau’ den Wallenstein. Weiß genau, 
was er will. Er ist von unersättlichem Ehrgeiz. Ihn für 
unsere Sache zu gewinnen, müßt’ mit Kanonen ge- 
schossen werden. Seiner Regiersucht müßt’ ein Territorium 
gezeigt werden, drauf er wie ein ganz Großer, von denen 
Plutarch Meldung tut, könnte den Herrn spielen. Dem 
Caesar gleicht er, der in Rom nit wollt’ der zweite sein. 

GRÄFIN: Will’s deiner Klugheit anheimstellen, ihn 
für die ständische Sache zu gewinnen und der kaiserlichen 
Ordonnanz abwendig zu machen, allein hab’ immer ge- 
glaubt, daß am besten mit güldenen Schlüsseln Wohl- 
gewogenheit zu kaufen ist. Wird nit anders sein bei ihm 
in puncto dessen, als bei den andern. „Wo das Gold 
glänzet, da sind die Grazien bereit zum Tanze.“ 

GRAF: Ist wohl wahr die Sentenz. Kann’s aber, trotz 
verdammter Ungunst gegen den Wallenstein, nit ver- 





*) Wenn dieser Akt vor Vorhängen gespielt wird, dann soll der gotische 
Kamin die Mitte der Rückwand bilden. Rechts und links von ihm Auf- 
tritte. — In der linken Seitenwand ein Eingang, rechts ein erkerartiges 
Fenster durch eine niedrige Gallerie angedeutet. Die übrige Dekoration 
bleibt wie oben. 
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leugnen, daß er aus anderem Holz ist. Ist, wie wenn 
dunkle Gewalten in ihm brodeln würden; müssen in die 
richtigen Kanäle geleitet werden, soll man sie bändigen. 
Und der verborgene Ehrgeiz ist der ärgste. Glaub’ nit, 
daß es ihm um die kaiserliche Sache so ernst zu tun ist, 
als um die seine. Drum glaub’ ich, wär’ er leicht abzu- 
biegen, bringt man ihm die rechten Vorschläge. 

GRAFIN: Wünsch’ selbstredend alles Glück herbei für 
die Unternehmung, weiß nur nit warum gerade die Marie 
Elisabeth und du und ich den gefährlichsten Part in der 
Affaire spielen müssen. Vorteil ziehen daraus doch nur 
die andern. 

GRAF: (aufbrausend) Du red’st wie ein Weib. Ist die böh- 
mische Sache nit alle Opfer wert? 

GRÄFIN: Sicher ja. Wenn nur die andern auch opferten. 
Glaub’ leider nur, daß ihnen, wie dem Wallenstein an 
seiner Stelle, um die böhmische Sache weniger zu tun 
ist, als um ihre eigene. 

GRAF: Weiber, Weiber, könnt nit einen Gedanken zu 
Ende spinnen ohne Ach und Oh! 

GRÄFIN: (sich erhebend) Wollt’ nur, daß die Marie Elisabeth 
schon da wär’ aus dem Abenteuer. 

GRAF: Das Mädel ist ein kluger Kopf, weiß wohin 
und woher. Ist ihr Einfall gewesen mit dem Sokolinski 
zusammen. Soll’ sie'snun ausführen. Führt er nur zum Ziel. 

(Sokolinski von links rückwärts hereinstürmend) 

SOKOLINSKI: (mit teuflischem Vergnügen) Der Anschlag ist 
 geglückt, er kommt! 

GRAF: Potz Wetter, Blitz und Schwefel; das nenn’ ich 
Arbeit leisten. | 

GRÄFIN: Was sagt ihr! (sich jäh erhebend) Saht ihr selbst 
ihn kommen? 

SOKOLINSKI: Mit meinen beiden Augen sah ich ihn 
und die Gräfin aus dem Quartier hieher sich wenden, 
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er als Schützer wider etwa neuerliche Kriegersitten, sie 
züchtig hingegeben seinem Schutz, als sei sie ein Lämm- 
chen, daß den Wolf fürchtet. 

GRAF: Das nenn’ ich Arbeit! Potz Blitz! 

SOKOLINSKI: Die Gräfin hat ihre Sache gemacht, 
_ wie von den Komödianten eine, deren Karren jüngst hier 
durchgefahren ist. Machte die großen Gestusse wie in 
der Tragedi die Königstöchter, hatte echte Tränen in 
den Augen, weiß Gott woher. Hätt’ selber Beifall ge- 
klatscht, hätt’ ich nit in dem Stück den Trunkenen mimen 
müssen. Kr 

GRAF: Nun zur Sache, wie denkt ihr’s weiter zu 
machen? 

SOKOLINSKI: Ist alles vorbesprochen. Hinter den Türen 
hier sind Bewaffnete aufzustellen. Der Wallenstein, wenn 
er den Streich entdeckt, wird rasen wie ein Teufel. 

GRÄFIN: Will mir nit in den Kopf, daß er so leicht 
umzubiegen sein wird, ohne Lohn. 

SOKOLINSKI: Für Geld ist er nit zu haben. Aber 
wenn man seinen Ehrgeiz kitzelt, ihm, was weiß ich, 
welche Aussichten macht. ... Und dann die Liebe, — 
bedenkt die Liebe... .! (lacht) Die selige Witschkow hat 
ihn sie nit gelehrt. 

GRAF: Muß die Marie Elisabeth eben jetzt zeigen, 
was sie kann. Er ist als Schwiegersohn nit zu verschmäh’n, 
der Wallenstein. Ist der reichsten Herren einer in Mähren 
und Böhmen. 

SOKOLINSKI: Die oben woll’n ihn mit einer Harrach 
verkuppeln, daß er ihnen noch fester im Sold sei. 

GRAF: Was die wollen, können wir auch beginnen. 
..SOKOLINSKI: Will’s meinen. Sein Genie ist groß und 

er ist erst am Beginn. Sie haben was vor mit ihm. 

GRAF: Seit der venetianischen Sache ist er in hoher 
Gunst. 
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SOKOLINSKI: Denkt nun den Druck nach Wien, wenn 
er umschwört. Dann diktieren wir die conditiones für 
unsern Frieden. Bin voll Zuversicht, daß es gelingt. 

(Lopez von links rückwärts hereinstürmend) 

LOPEZ: Sie kommen, sind schon da. Durch die Hinter- 
tür führt sie ihn. 

SOKOLINSKI: Nun mag es sich entscheiden! 

GRAF: Fort mit uns, daß er nicht Verdacht schöpfe! 

SOKOLINSKI: Die Bewaffneten an die Türen! 


(Alle nach rückwärts ab) Y 
(Nach kurzer Pause Marie Elisabeth und Wallenstein von links vorn) 


WALLENSTEIN: (flüchtig umherschauend) So seid ihr un-. 
versehrt zu Hause angelangt und nehmt die häßliche 
Begegnung von vorhin als verblassende Erinnerung. 

MARIE ELISABETH: Vielen Dank euch, Herr Obrist, 
für das Geleit. 

WALLENSTEIN: So werden wir Abschied nehmen, 
kaum, daß wir einander kennen? 

MARIE ELISABETH: Wollt ihr nit verweilen, daß 
meine Eltern euch danken können? | 

WALLENSTEIN: (lächelnd, in leichter Befangenheit)Kein Dank 
von Nöten, Jungfer. Wollt’ selbst so raschen Abschied nıt 
nehmen. Wie mit süßer Gewalt zieht es mich in eure Nähe. 

MARIE ELISABETH: Müßt euch nun auch setzen, daB 
ihr den Schlaf uns nit forttragt, wie man sagt. 

WALLENSTEIN: ‚Nun muß ich’s wohl. Könnt’s vor 
Gott nit verantworten, daß eure klaren Augen sich röten 
von schlimmen Nächten. — Da also wohnt ihr? Der 
schöne Blick vom Fenster. Hier sitzt ihr wohl und spinnt 
eure Gedanken in bunte Linnen. 

MARIE ELISABETH: In der Mutter Zimmer stehn 
die Räder, dort wird gesponnen. Hier am Fenster träum’ 
ich von der großen Welt, die den Männern gehört, wenn 
sie dahinziehn in den Krieg, indes wir Frauen in Kammern 


40 


und Kemenaten nur schwachen Glanz von Heldentum 
und Gloria zu schauen bekommen. 

WALLENSTEIN: (mit entzücktem Spott, langsam) Möchtet 
wohl selbst hinaus in den Kampf, auf wilde Rosse steigen — 
_ MARIE ELISABETH: (heimlich glühend) Auf wilde Rosse 
_ steigen und für gerechte Sachen streiten. Die Welt wär’ 
mir zu eng für meinen Eifer. 

WALLENSTEIN: (verhalten) Wie euch die Kühnheit steht. 
Eure Wangen glühn. — 

MARIE ELISABETHR: (innerlich erbebend, mit Verzückung) Weil 
ihr der Held seid, deß’ Kühnheit ich am meisten nach- 
ahmen wollte. 

WALLENSTEIN: (glücklich betroffen, doch verhalten) Jungfer, 
ihr versteht die Worte zu setzen, daß warme Glut auf- 
wallt in einem, daB man kämpfen wollte, euch zum 
Preis, nur um des Lobes willen aus eurem Munde. 

MARIE ELISABETH: (verführend und verheißend) Wüßt’ 
Taten zu lohnen, die so geschähen! 

WALLENSTEIN: (jedes Wort losringend) Glaub’, ihr könntet 
unsäglich stolz machen‘ und aufs Tiefste beglücken mit 
eurem Lobe — mit eurer — Liebe Müßt’ auch fast 
ein seliger Tod sein im Felde, wissen daß zu Hause ein 
so Geliebtes trauert um das Sterben. 

MARIE ELISABETH: (bescheiden) Herr, wie könnt’ ich 
mich vermessen, so zu denken. 

WALLENSTEIN: (sehr langsam) Möcht’ euch vertrauen 
. wollen, Jungfer, und mich an euch schließen. Hab’ von 
Kind auf durch wildeste Tage hindurch das Begehren 
gekannt, mich hinzugeben an eine liebe Frau, führend 
zu spüren ihr süßes Geleit. 

MARIE ELISABETHR: (aufflammend) Könntet ıhr das? 

_  WALLENSTEIN: Alles Herrentum schmilzt in der Liebe 
Sonnenwärme. Wollt’, daß ihr mit mir zöget und bei mir 
verweiltet, — immerdar. (Pause) 
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MARIE ELISABETH: (an den Tisch gelehnt, ausweichend ; nimmt 
die Laute und greift ein paar Akkorde). 


WALLENSTEIN: (Verlegenheitsfrage) Könnt ıhr die Laute 
schlagen? 

MARIE ELISABETH: (nickt). 

WALLENSTEIN: Und singen? 

MARIE ELISABETH: (nickt). | 

WALLENSTEIN: (nimmt eine Rolle vom Tisch) Sind wohl 
die Lieder, die ihr singt? 

MARIE ELISABETH: (mit Bedeutung) das sind sie: die 
Cantionale der böhmischen Brüder. 

WALLENSTEIN: (vom Blatt jäh aufblickend, ruhig) Der böh- 
mischen Brüder? Was sollen die euch? 

MARIE ELISABETH: Wie meint ihr? | 

WALLENSTEIN: Die Cantionale. — (verstimmt, ein wenig 
verächtlich) Sind die Gesänge der Antikaiserlichen, der Lu- 
theraner und Rebellen. — 

MARIE ELISABETH: (mit Hoheit; die Laute fortlegend, ganz 
ruhig) Bin selbst — eine Lutherische. 

WALLENSTEIN: (ohne Erregung ; als habe er schlecht verstanden) 
Was sagt ihr? 

MARIE ELISABETH: (errötend, doch bewußt; ruhig) Hab’ 
‚euch belogen, Obrist. Bin auch nit die Jungfer, die ihr 
meint. Bin die Tochter des Grafen Kautski, in dessen 
Haus ihr steht. 

WALLENSTEIN: (etwas schärfer) Des einen Rebellen- 
führers? 

MARIE ELISABETH: (nickt, das Ganze auf eine Karte setzend, 
atemlos vor Erregung) Das ganze war ein Spiel, bestimmt, 
euch nahe zu kommen, ohne Verdacht. Bin ich euch lieb, 
Herr, wie ihr sagtet, so denkt nit schlimm davon und 
laßt euch geleiten zu uns hinüber in unser Lager. 

WALLENSTEIN: (scharf) Darum das Spiel? — Gut ge- 
spielt, fürwahr! 
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MARIE ELISABETR: (in plötzlicher Angst) Nit allein da- 
ne! 


WALLENSTEIN: Wär’ ich verraten und verkauft also? 
Ich weiß die Gegenwehr. (will hinausstürmen) 


MARIE ELISABETH: (ihn zurückhaltend) Nit so, Obrist. 
Bleibt! Ich bitt’ euch. Laßt euch erklären. Ich bitt’ euch. 


WALLENSTEIN: Will nichts weiter hören. Mit Ver- 
rätern sprechen die Musqueten. 


MARIE ELISABETH: Was ihr mir vorhin gesagt, daß 
ihr mir vertraut, war’s nur ein Wort in den Wind ge- 
haucht? Wie ihr mich sah’t, habt ihr’s vergessen? 


WALLENSTEIN: Wie ich euch herrlich sah, ist. weg- 
gewischt in diesem einen Augenblick. Kann euch nur — — 


MARIE ELISABETH: (flehend) Sagt das Wort nit. Laßt 
mich sprechen, ich will’s euch erklären, was euch so 
gräßlich erscheint. Die Stände wollten euch für ihre Sache 
gewinnen. Sie wußten, daß euch mit Geld nit nahzu- 
kommen ist. Da war ich’s, die den Einfall hatte, euch 
mich zu nähern. Glaubt mir, sie ist die gerechte Sache, 
die unsere. Des ganzen böhmischen Volkes Sache ist es. 
Gedenkt eurer Eltern, die desselben Glaubens waren, wie 
wir. Mit Feuer und Schwert wollen die Kaiserlichen uns . 
vertilgen, Böhmen und Mähren zur Kornkammer des 
Reiches machen und aussaugen. Und uns von Adel, die 
wir nit katholisch sind, davonjagen von unsern Gütern. 
Ihr aber, Obrist, glaubt es mir, ihr seid den Kaiserlichen 
ein Werkzeug bloß, die bedrohte Majestät in Böhmen und 
Mähren zu retten. Habt ihr’s getan, so schieben sie euch 
beiseite wie einen abgedankten Diener. Wollt ihr aber 
den Ständen euch anschließen, so blühen euch die höchsten 
Ehren. In meiner schwachen Überredungskraft einen sich 
die Wünsche aller, die für dieses Land streiten gegen 
das imperium. — — 
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WALLENSTEIN: (verschränkt die Arme, Bewegung, als ob er iro- 


nisch antworten wollte). 

MARIE ELISABETH: Will nit mit unlauteren Di 
euch kommen und euch was vorlügen. Will nur an euer 
Menschenherz greifen. Ist es auch euer Will’, daß wir 
ins Elend zieh’n? Sollen die vom Hause Habsburg mit 
ihren melancholischen Gemütern unsere jungen Kräfte 
in hispanische Ketten schlagen? Glaubt mir, Herr Obrist, 
ist nit ein Plan von heute, daß wir euch wollen als 
Führer. Ihr habt den Magnetstein, der die Armeen zwingt. 
Der Geist der Taten und der Freiheit vor Gott und den 
Menschen ist der unsere. Daß er aufglühe durch ganz 
Europam, kommt zu uns. | 

WALLENSTEIN: (mit verschränkten Armen) Einen schleae En 
Überreder haben sich die Herren fürwahr nit gewählt in 
euch. Muß erstaunen, wie sich die Zeit in eurem Kopfe 
wiederspiegelt. Versteht auch Vorteil zu verheißen nach 
Gebühr und beweglich an’s Menschenherz zu greifen. 
Vergeßt nur eins dabei, Gräfin, daß es Rebellensprache 
ist, die ihr sprecht, gegen den Kaiser, dem ich diene, 
dienen werde. Wollt’, ich hätt’ sie nit gehört aus eurem 
Munde. Bin Obrist in Kaisers Diensten, muß draus Folgen 
‘ziehen für euch und mich. — 

MARIE ELISABETH: (fährt zurück, rafft sich aber gleich ver- 
zweifelt auf) Doch seid ihr auch ein Mensch! Gesetz und 
Vorschrift ward nit geboren mit euch in eurem Körper. 
In Freiheit formte sich eure Gesinnung und Gerechtig- 
keit ist der Pendelschlag der Seele, der dorthin sich neigt, 
wo Natur um ihre gefesselten Kräfte ringt. Aus uns 
heraus glüht die Flamme, die Gott in uns entzündet, 
will Luft und Atem, um flammen zu können. Helft uns 
dazu! Ich bitt’ euch darum. | 

WALLENSTEIN: Wohl bin ich ein Mensch. Doch die 
Gerechtigkeit wägt in gleicher Weise Rebellion und Treue. 
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Ich hab’ mich für die letztere entschieden. Rebellen ge- 
hören vors Kriegsrecht. — 

MARIE ELISABETH: Und ich — — ich 

WALLENSTEIN: (eisig) Ihr seid Rebell, den ich verhafte. 

MARIE ELISABETH: (weicht zurück). 

(Der Graf von links rückwärts eintretend) 

GRAF: Gemach, Herr Obrist. 

WALLENSTEIN: (wendet sich jäh um). 

GRAF: Wollt ihr nit noch verweilen in meinem Hause? 
Kennen einander ja schon. War, scheint mir, am Wiener 
Hofe, wo wir uns zuerst getroffen. 

WALLENSTEIN: Hätt’ aus freien Stücken euer Haus 
nit betreten, Graf. Bin euer Gast geworden ohne meinen 
Willen. Tut mir leid, daß daraus ein Politicum wird. 
Muß als kaiserlicher Obrist handeln und auch euch in 
Verhaft nehmen. _ 

GRAF: Gemach, Herr Obrist. Wolltet nit früher doch 
euch besinnen auf unsere Vorschläge, eh’ ihr handelt. 

WALLENSTEIN: Wüßt’ nit welche Vorschläge ihr mir 
zu machen hättet. 

GRAF: (ruhig und bedeutsam, auf den Globus zeigend) Durch 
sanz Europam hallt der Ruf Gustav Adolfs des Schweden- 
königs als des größten Herrn der Zeit. Könnt seinesgleichen 
werden Albrecht von Wallenstein, wenn ihr uns Böhmen 
und Mähren befreit vom EEE Hehen Joch und unsern 
Glauben. 

WALLENSTEIN: Was meint ihr mit der Rede? 

GRAF: (mit Bedeutung) Die Stände bieten euch durch mich 
die böhmische Königskrone, wenn ihr dem Kaiser ab- 
schwört und zu uns herüberkommt. 

MARIE ELISABETH: (wie nachhallend) Die böhmische 
'  Königskrone! 

GRAF: Erwägt den Antrag! 
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WALLENSTEIN: (unwillkürlich zusammenzuckend; faßt sich aber 
sofort; spricht das folgende zögernd) Ist ein gefährlich SER Graf, 
das nr spielt und euch mir zu vertrauen, nenn’ ich nit 
klug. Ihr gebt euch in meine Hand. 


GRAF: Erwägt den Antrag. 
(Pause) 


WALLENSTEIN: (irgendwie als Schlußglied von zu Tiefst in 
seiner Seele Ruhendem; mit einem grollenden Unterton; überzeugt und 
seiner doch nicht ganz sicher; so, als ob er doch noch anderer Meinung 


werden könnte). ‚Halte den Gustav Adolf für einen großen 
Mann, nit nur als König. Will aber nit durch prodition 
und Schimpf an meinem Kaiser seinesgleichen werden. 
Ist auch er nur eine Säule im Weltbau, der Gustav 
Adolf. Kommt auf den Mann an, daß er zeige, — daß 
er zeige, ob die Säule aus Basalt sei oder schlechtem 
Sandstein. Will’s als meines Kaisers Diener in Treuen 
erweisen, wer ich bin, (in sich hinein) solang’ sie mir’s danken. 

GRAF: (hitzig) Sie werden’s euch danken, wie sie’s allen 
danken, über Jahr und Tag mit ihren Titelchen und 
Kettlein. Da aber liegt eine Königskrone vor euch. Ge- 
schieht nit vielen Sterblichen solch’ Anerbieten. Dürften 
wenige sich auch besinnen wie ihr. 

WALLENSTEIN: (grollend) Laßt die Königskrone bei-- 
seite. So sprechen Rebellen, wie ihr sprecht. 

GRAF: Sagt nit Rebellen. Ist’s der schon, der kräf- 
tigern Wind atmet als seine Vorderen, weil er jünger ist 
als sie? Auf dem das Morsche lastet? Glaub’ nit Obrist, 
daß ihr von dem Holze seid, zu versinken in Moder. 

WALLENSTEIN: Bin nit von dem Holz, da habt ihr 
recht; aber dem Reich zu dienen, hab’ ich mir geschworen, 
dieweil ich alles Heil seh’ im Zusammenschluß der Kraft, 
nıt im Zersplittern der Völker. 

GRAF: Verführt’s euch nit, den Schwachen zu helfen? 
Das heitere Glück Oxekräiche blüht aus dem Blute Ge- 
knechteter! 
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WALLENSTEIN: Soll Großes gescheh’n, darf der Kleinen 
Tränen nit geacht’ werden. Ferdinandi des Kaisers Reich 
ist die Bürgschaft von Europas Größe. 

GRAF: Die Kaisergloria ist dahin. Wir wollen den 
Weltbau von einem andern Ende jetzt beginnen. Und 
ihr belügt euch selbst, denn mit Europas Größe sucht 
ihr nur die eigene. Drum kommt. Kommt mit uns 
Wallenstein, eure Stunde hat jetzt geschlagen! 

MARIE ELISABETH: Kommt mit uns, (leiser) kommt 
mit mir. 

WALLENSTEIN: (laut) Und wär’s die eigene, so hab’ 
ich mir schon Gedanken gemacht für meine Zukunft, 
die sollen wirklich werden, ohne Verrat. Wegen arger 
Rebellen soll die Leiter nit stürzen, darauf ich steige. 
Seht in mir euren Feind für immer. } 

GRAF: (laut) Dann verlaßt ihr das Haus nit lebend. 

MARIE ELISABETH: (angstvoll) Vater! Ich .. . (will 


schützend vor Wallenstein treten). 

GRAF: (sie an sich reißend) Zu mir! 

WALLENSTEIN: (das Rapier aus der Scheide reißend) Wer 
sollt’ mich hindern! Den Weg frei! 

GRAF: Nit einen Schritt! Die Türen sind besetzt. 

WALLENSTEIN: Wer mich zurückhält, stirbt! 

GRAF: (klatscht in die Hände, die Türen fliegen auf, man sieht be- 
waffnete Dienerschaft) Ihr entkommt nit! 

WALLENSTEIN: Den Weg frei, befehl’ ich! 

EINE STIMME: (hinter der Szene) Die Flinten hoch! 


(Die Flinten werden auf Wallenstein angeschlagen) 


GRAF: Was sagt ihr nun Albrecht von Wallenstein? 

WALLENSTEIN: (die Arme verschränkend, laut) Ihr werdet’s 
nit wagen. Stehn zu viele hinter mir! 

SOKOLINSKIS STIMME: (hinter der Szene) Einhalten ! 
Einhalten! Nieder die Klinten. (Er drängt sich zwischen den Be- 
waffneten durch) Kam ich noch zurecht! 
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GRAF: Was gibt’s? 


SOKOLINSKI: (leise und erregt zum Grafen) Die Stadt ist in ; 


Aufruhr, es heißt, der Obrist ist gefangen gesetzt. Haupt- 
mann Hulskie mit der Kompagnie rückt vor gegen unser 
Quartier. 

GRAF: Verdammt! Vergeblich unsere Mühe! 


WALLENSTEIN: Nun schießt, Herr Graf, wenn ihr’s 


wagt! 


stein. Du wählst den richtigen Weg, eh’s noch zu spät 
ist. Dein Regiment steht zu uns. Du bist allein. Die 
kaiserliche Sache ist verloren. Wir sind die Kommenden, 
wir werden siegen. Denk’ an unsere alte Freundschaft. 

WALLENSTEIN: Seh’ ich dich ohne Maske? Hast du 
mir das angestiftet? Stirb’ Verräter! (er durchsticht ihn) 


(Sokolinski stürzt ohne einen Laut zu Boden; Marie Elisabeth schreit auf; 
von der Gasse tönt Trommelwirbel und wilder Tumult herauf) 


GRAF: Was ist das? 

WALLENSTEIN: Meine Soldaten sind’s! (reißt das Fenster 
auf) Hulskie, Hulskie hieher! (zum Grafen) Ihr seid Gefangene! 

EINE STIMME: (von draußen) Schlagt ihn nieder! 


(Die Bewaffneten dringen auf Wallenstein ein, er verteidigt sich.) 


WALLENSTEIN: Wer sich nähert, fährt zur Hölle! 

GRAF: Verloren das Spiel! Laßt ab! Bringt euch in 
Sicherheit! 

MARIE ELISABETH: Ich bleibe! 

GRAF: Verräterin! 

MARIE ELISABETH: Ich liebe ihn. — 

GRAF: Du kommmst mit mir! 


(Mit Marie Elisabeth, die mit einem Blick sich an Wallenstein klammert, 
links vorn ab) 


WALLENSTEIN: Ihr entgeht mir nit! 


(Gefechtslärm hinter der Szene, die Bewaffneten ergreifen die Flucht, 


dann erscheint Hauptmann v. Hulskie mit dem Rapier in der Faust, durch 
die rückwärtige Tür, Offiziere und Bewaffnete folgen ihm) 
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SOKOLINSKI: (zu Wallenstein) Komm mit uns, Wallen- 


HULSKIE: Obrist! 

WALLENSTEIN: Brav Hulskie, zur rechten Zeit! Das 
Haus durchsuchen! Festnehmen, was ihr findet! Der Graf 
ist hier hinaus! Ihm nach! (Bewaffnete ab) Wer Widerstand 
leistet, niederschlagen! Gefangene in Ketten zu mir! 
(aufatmend) Sie sollen, sie sollen das büßen, die Herren vom 


Direktorium! | 
(Wendet sich zum Ausgang) 


Der Vorhang fällt 


Langer, Der Obrist. 4 
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Raum des ersten Aktes; zeitlich beinahe unmittelbar an den ersten Akt 
anschließend; in einem der Stühle sitzt Gentilis, einen Humpen in der 
‚Hand und schläft; Erster und Zweiter Emissär von links vorn, vor- 
sichtig spähend. 


ERSTER EMISSÄR: (leise rufend) Sokolinski! Lopez! 
ZWEITER EMISSÄR: (im Korridor) Keiner hier. 
ERSTER EMISSÄR: Alles leer. Was tun? Wir sind... 


(Lopez hastig von links vorn) 


ZWEITER EMISSÄR: Da ist der Lopez! Verstört! Was 
ist gescheh’n? 

ERSTER EMISSÄR: Wir suchten dich. 

- LOPEZ: (hastig) Verloren, alles verloren! 

ERSTER EMISSÄR: Was verloren? 

ZWEITER EMISSÄR: Sprich deutlicher! 

LOPEZ: Nur rasch fort. (ruft) Gentilis, Gentilis! (will fort) 

ERSTER EMISSÄR: Halt’ den Rasenden! 

ZWEITER EMISSÄR: Erst gib Nachricht! 

LOPEZ: Sokolinski liegt erstochen. Wallenstein, rasend 
vor Zorn über die Falle, in die er geraten, hat ihn nieder- 
gestoßen. Der Hulskie hat mit der Kompagnie das Haus 
gestürmt und den Obristen befreit. Zwecklos aller Wider- 
stand. Sie machen nieder, wen sie finden. (rufend) Gentilis, 
Gentilis! 

ERSTER EMISSÄR: Zwecklos ihr Toben. Das Regiment 
ist nit gen Brünn gerückt; sie sind in unserer Hand. Die 
Stände tagen ungestört. Der Khuen ist auf halbem Weg 
umgekehrt und steht vor der Stadt und der Obrist ist vom 
Landtag geächtet als Verräter an der ständischen Sache. 

LOPEZ: Was Stände, was Landtag! Und wenn der 
Khuen auch unser ist; der. Obrist hat den Magnetstein, 
der die Armeen bindet, die Leute halten zu ihm. Das 
Spiel ist verloren. (Gentilis erblickend) Da schnarcht Gentilis, 
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als ob nichts geschehn wäre. Auf, Doktor, auf! Wir 
müssen flieh’n. | 

GENTILIS: (schlaftrunken) Laß mich schlafen. 

LOPEZ: Auf, auf, es geht an den Hals! Du mußt fort! 
Der Wallenstein henkt dich. | 

GENTILIS: Der Wallenstein ist mein — guter F reund 
— der tut mir nichts. 

LOPEZ: Auf, sag’ ich dir, es ist keine Zeit zu verlieren! 
Er ist nit zu erwecken. (rüttelt ihn und stößt ihn dann zurück) Jeden 
holt der Teufel, wo er ihm in die Fänge läuft. Bleib’, 
wenn’s dich nach des Seilers Tochter gelüstet. (zu den Beiden) 
Kommt mit, ich rat’ euch gut. 

ERSTER EMISSÄR: (den andern anblickend) Steht’s so, so 
sehn wir. Ich hab’ keine Lust zu hängen. 

ZWEITER EMISSÄR: Mich freut das u auch noch 
eine Weile. Laß uns eilen. 

(Alle drei durch den Korridor ab) 


(Kastellan von links; er entzündet die Leuchter, die auf der Truhe an 
der linken Wand stehen; Kastellanin folgt ihm) 


KASTELLANIN: Hab’ den Kaiserlichen eingeheizt, daß 
es lichterloh brennen wird. 

KASTELLAN: Was sagst du? 

KASTELLANIN: Hab’ den ständischen Herren Meldung 
getan von Allem, was ich erlauscht hab’. Kouriere reiten 
nach allen Winden mit meiner Meldung. Wird nit in 
Brünn einzieh’n, der Wallenstein, und ich krieg’ meinen 
Lohn, wenn sie ihn gefangen haben. 

KASTELLAN: Wirst warten müssen auf den Lohn. 

KASTELLANIN: Wieso? 

KASTELLAN: Sitzt wieder hoch zu Roß der Wallen- 
stein; ich hab’ ihn gerettet von der Gefangenschaft. Hab’ 
dem von Hulskie Meldung getan über den Anschlag. 
Der hat ihn herausgehauen mit seinen Reitern. Zwei ganze 
Dukaten hat mir der Dienst getragen. 
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KASTELLANIN: Daß die Pest dich hole, Neidwanst! 
Mir den Verdienst zu nehmen! Verräter bist du an der 
böhmischen Sache! 

KASTELLAN: Aber Freund meiner Tasche. Eine weise 
Lehr’ ist's: diene stets dem Herrn, der dir zunächst ist 
und hoff’ nit auf die Tauben auf dem Dache. 

KASTELLANIN: So gebührt mir die Hälfte von dem 
Lohn. Ich hab’s dir gesagt von dem Anschlag auf den 
Obristen. 

KASTELLAN: Nit ein Wort hab’ ich von dir gehört. 

KASTELLANIN: Im Hausflur hab’ ich dir’s verraten. 

 KASTELLAN: Dort weht Zugwind, der hat deine Rede 
fortgeblasen, hab’ nichts gehört. 

KASTELLANIN: Lügner, Betrüger! 

KASTELLAN: Schweig, oder ich schlag’ dir die Knochen 
krumm. 


KASTELLANIN: Die Hälfte her, du Räuber, du Dieb! 
KASTELLAN: Dir zum versaufen. 
KASTELLANIN: Selber versaufst du’s. 
KASTELLAN: (prügelt sie) Ich bin der Mann. 
KASTELLANIN: Ich kratz’ dir die Augen aus! 
KASTELLAN: Metze! 

- KASTELLANIN: Mörder! (neue Hiebe) Zu Hülfe, zu Hülfe! 
KASTELLAN: Ich will dich lehren! 

| (Beide durch den Korridor ab) 


(Die Tür links fliegt auf: Wallenstein, von Hulskie und Offizieren gefolgt 
tritt ein, zorngerötet. Heftige Bewegung) 


WALLENSTEIN: Gefangen also? 

HULSKIE: Nah dem Tor ward der Wagen überholt 
von den Reitern. Der Graf und die Gräfin sind gefangen, 
die junge ward nit gesehn. 

WALLENSTEIN: (auf- und abrasend) In Ketten legen! In 

den Kerker mit ihnen! Doppelte Wachen aufstellen! Wir 
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wollen Gericht halten über sie, wir wollen .. .! (wirft Rapier, 
Schärpe und Stock krachend auf den Mitteltisch, ballt die Fäuste) Ah! 

HULSKIE: Der Anschlag war von langer Hand be- 
reitet. Hätten sonst nit gleich die Flucht ergreifen können. 

WALLENSTEIN: Weiß, daß ich den ständischen Herrn 
ein Dorn im Auge bin. Blase nit in ihre Trompete. Will’s 
ihnen vergelten! Gen Brünn wird marschiert und sollt’s 
den letzten Mann kosten. Schafft mir den Lopez her 
und den Gentilis! (Einer der Offiziere ab) Sollen meine Freund- 
schaft kennen lernen für den Verrat. Gefühl, Gefühl, 
hab’ mich dessen entwöhnt gehabt zu meinem Glück. 
Gefühl ist Krankheit der Seele, Gesundheit ist Härte. 
Rückfall ist lehrreich. Der Genesene weiß die Gesundheit 
zu schätzen. Bin klug geworden, klüger geworden in einer 
Stunde als früher in Jahren. 

(Der Offizier durch den Korridor zurück) 

OFFIZIER: Keiner zu finden. Senor Lopez ist zum Tor 
hinaus vor knapper Weile. 

WALLENSTEIN: Ihm nachsetzen! Bin ein Freund von 
gründlicher Arbeit. Sollen alle beisammen hängen, die 
von der Partei waren. (bei Gentilisı Da ist ja der Gentilis. 
(rüttelt ihn) Heda, Saufsack, heda! 

GENTILIS: (aufschreckend) Ja, ja. — Der Wein ist gut, 
aber die Kanne ist leer. — Bist du’s Wallenstein? 

WALLENSTEIN: (ihn rüttelnd) Was weißt du von der 
Sache? Die Wahrheit sprich, bevor du gehenkt wirst! 


GENTILIS: (schlotternd) Ich weiß nichts, Gnade, ich weiß 


von nichts. 

WALLENSTEIN: Der Lopez, wo ist er? 

GENTILIS: Bei der heiligen Jungfrau, ich weiß nichts. 
Gnade, ich bin unschuldig. 

WALLENSTEIN: (ihn loslassend) Glaub’s fast selber, daß 
das Weinfaß nichts weiß. Fort mit ihm; daß er mir aus 


den Augen komme, Schandmal meiner Jugend, deren 
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Schlacken schwinden müssen aus meiner Seele. (Gentilis 
verschwindet; zu Hulskie) Die Kompagnie bereitstellen! Wir 
marschieren! Vor Morgengrauen muß der Khuen über- 
holt sein. Und dann mit dem Obristen Nachod zusammen 
hinein ins ständische Lager. Wollen die Herren mores 
lehren auf dem Landtag zu Brünn. Der Khuen wird — — 
(Oberwachtmeister Khuen tritt von links ein) 

WALLENSTEIN: Der Khuen — — — ist das der 
Khuen oder sein Geist? 

KHUEN: (selbstbewußt, doch unsicher) Ich bin’s, Obrist. 

WALLENSTEIN: Was tut er hier? Hab’ ich ıhm nit 
befohlen, gen Brünn zu marschieren? 
' KHUEN: Obrist, der Handel ist mir nit ganz ehrlich 
vorgekommen, bin drum umgekehrt. Ist ein ständisches 
Regiment, das unsere, und nach aller Meldung war der 
Streich, der geschehen sollte, gegen die Stände gemünzt. 

Da tu’ ich nit mit und die Leut’ auch nit. 
— —_ WALLENSTEIN: (drohend) Wer kommandiert das Re- 
_ giment, ich oder er? (schärfer) Die Ordonnanz war gen Brünn 
zu marschieren, Zweck und Absicht lagen bei mir. (scharf) 
Wer den Befehl des Obristen nit befolgt, dem gebührt 
der Tod. Ist’s so, Hulskie und die andern? 

ALLE: So ist’s. 

WALLENSTEIN: An den Galgen mit ihm! 

KHUEN: Das ganze Regiment steht hinter mir. Ihr 
werdet’s nit wagen! 

WALLENSTEIN: Sollt vor ihm gehenkt werden zum 
abschreckenden exemplum für Verrat! Fort mit ihm! 

KHUEN: (frech) Seid selbst ein Verräter, Obrist. Sei’s euch 
gesagt, wenn ich schon sterben muß. Das Regiment steht 
im Sold der mährischen Stände; ihr führt es gegen sie 
für die kaiserliche Sache, weils der Kaiser euch sicherer 
lohnt. Sollt nur nit einmal auch den Kaiser verraten, 
wenn besserer Lohn winkt. 
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WALLENSTEIN: (laut) Führt ihn fort, führt ihn fort, 
mich packt der Zorn! Oder ich bürg’ für nichts! — 


KHUEN: Die Wahrheit hört keiner gern. Es lebe die 
ständische Sache! 

WALLENSTEIN: (greift nach dem Degen) Schuft ... .! 

(Khuen wird abgeführt; Hulskie und die Offiziere folgen ihm) 

WALLENSTEIN: (allein, entsetzt über sich selbst) Wer bin ich, 
wer bin ich geworden, daß man solche Reden mir ins 
Gesicht wagt? Steht die Lächerlichkeit mir schon auf der 
Fratze geschrieben, weil ich mich verführen ließ von 
einem Weiberrock? Hält die Maske nit mehr, die ich 
vor mein Gesicht gebunden? Hat er wahr gesprochen 
oder unwahr? Bin ich der alte noch mit den großen 
Zielen? Sie sollten mich nit sehen, wie ich innerlich bin. 
Zerrissener denn der Zerrissenste. Zweifel stellt meinem 
Willen das Bein und die Unruh’ des Gemüts zermürbt 
mich. Fasse dich Wallenstein, dein Weg ist noch weit! 
Wappne dich in Eisen, daB du dich nit selbst verlierest. 
Deiner. Ziele (gedenke = 7 2, 

(Marie Elisabeth erscheint von links; sie bleibt an der Türe stehen) 

WALLENSTEIN: (wendet sich jäh um) Ihr? Was wollt ihr? 
Hat das Gewissen sich gemeldet, daß ihr selbst euch stellt 
für den Kerker? 

MARIE ELISABETH: (mit vor Erregung verhallender Stimme) 
Obrist! 

WALLENSTEIN: Wollt ihr mich wieder verführen? 
Diesmal um Gnade betteln mit Tränen und Rührung? 
Ihr müht euch vergeblich! 

MARIE ELISABETH: (wie oben) Obrist — — — 

WALLENSTEIN: Oder wollt ihr das Spiel schüchterner 
Gunstbeteuerung fortsetzen? Daß ich eingelullt werde in 
die Täuschung erlogenen Gefühls? Bin wach, ganz wach! 
Es soll mich belustigen! (höhnisch) Beginnt! Ich setze mich! 
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. MARIE ELISABETH: Es war kein Spiel. —— (ersterbend 

leise) Ich liebe euch. 

WALLENSTEIN: (der sich setzen wollte, bleibt mit einem Ruck 
stehen, den Kopf aufhorchend ihr halb zugewendet) 

MARIE ELISABETH: Verwirrung des Gefühls trieb 
mich zu dem Männerspiel der Politik, das ich gespielt. 
(ausbrechend, verhalten) Glaubt mir! 

WALLENSTEIN: (mißtrauisch) Sind das neue Praktiken? 

MARIE ELISABETH: Denkt ihr so schlecht von mir? 


WALLENSTEIN: (haßerfüllt, mit dumpfer Drohung) Ihr habt 
mich belogen, daß ich wie ein Sinnloser mich an euch 
verlor. Soll mir nit nochmals widerfahren. 


MARIE ELISABETH: (flehend, doch ohne überschwängliche Ge- 
bärde) Glaubt mir! Wäre die Seele doch ein Tuch, daß ich’s 
ausbreiten könnte vor euch, ihr würdet mir glauben, 
würdet mir glauben, daß ich euch liebe, seit ich euern 
Namen weiß. Daß ich — getrennt von euch durch Krieg 
und Glauben — die List ersann, nur, um euch nahe zu 
kommen. (beschämt) Stand je ein Weib vor einem Manne 
so wie ich? (als enthalte es alles zu sagende) Glaubt mir! — 

WALLENSTEIN: Und wenn ich glaubte? — — — 

MARIE ELISABETH: (verwirrt) Wenn ihr glaubtet? Ihr 
ließt mich wissen, daß ihr mich liebtet. — — 

WALLENSTEIN: (tief) Ich liebte euch, Gräfin, mit der 
wilden Inbrunst aufgeflammter Leidenschaft, (innehaltend) 
wohlgemerkt: ich liebte euch — — —- einst. Sind’s 
Tage, — Jahre —? Weiß es nit. Weggewischt aus 
meiner Seele ist alles durch eure Tat. Und wieder steh 
ich einsam da und fröstelnd. Kann mich nit zwingen zu 
Gunstbezeugungen, wenn das Herz schweigt. Könnt’ euch 
nit wieder glauben. 


MARIE ELISABETH: Ihr sprecht die Wahrheit nit! 
Ich fleh euch an, sagt, es ist nit die Wahrheit! 
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WALLENSTEIN: (fest) Es ist die Wahrheit, muß die 
Wahrheit sein! 

MARIE ELISABETH: Laßt mich eure Magd sein! Ich 
sah nur euch in dieser Welt. (sinkt vor ihm nieder) Nur euch. 
Alles andere ist mir nichts. / 

WALLENSTEIN: (erregt) Steht auf, steht auf, Gräfin . 

MARIE ELISABETH: Eure Antwort... (sie erhebt sich) 

WALLENSTEIN: (schwer atmend; mit Entschluß) Sollt die 
Wahrheit wissen, Gräfin. (Pause der Sammlung, dann tief und all- 
mählich leuchtend) — Trag’ in meiner Seele solch wunderbar 
Bild vom Weib’, daß kaum ein lebend’ Wesen daran reichen 
kann. (nebenbei) Hab’ drum auch immer wenig von irdisch 
Weibern gehalten. Sind doch nur eitle Tünch’ auf grauen 
Wänden. (leicht umflort) Hab’ geglaubt, Gräfin, daß ihr meinem 
Seelenkonterfei ähnelt. Bin drum hineingesunken in die 
süße Täuschung. Sollt die Wahrheit wissen: tut mir weh, 
bis in den tiefsten Herzensgrund, daß es nit so gewesen. 
Eure Liebe ist in mir aufgeblüht wie diese dunkle Rose 
mit bezwingender Gewalt. (bestimmt) Hätt’ euch genommen, 
wie ihr war’t, ohne auf Groschen und Namen zu schauen 
und hätt’ mit euch die Einsamkeit gesucht in stillem 
Glück. Ist entblättert jetzt, die Rose. (er läßt die Rose fallen, die 
sie ihm vorhin gegeben) Muß ich schon lügen in der Politik, 
Mord treiben und Brandfackeln legen, in meinem Hause-,. 
darf nichts davon sein. (mit deutendem Finger) Steckt zuviel in 
der Politik drinnen, Gräfin, trotz eurem Widerruf. Sie ist 
das trennende Schwert zwischen uns beiden. Ihr habt’s 
gezückt. (verglimmend) Ist vielleicht auch mein Schicksal, 
daß es so gekommen, daß über Schmerzliches hinüber die 
Sehnsucht mich weiter treibt. (eisig) Werd’ mich zu mo- 
derieren wissen in Zukunft. Will hart werden wie ein 
Marmor und rechnen wie ein Jud. 

MARIE ELISABETH: (erschüttert) O, daß ihr mir das 
sagen mußtet. Nun ward die Welt so dunkel mit einem 
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Male! Steh’ nit bei euch und steh’ nit bei den Meinen. 
Wohin nun mit mir? Der Tod winkt Erlösung. 
Ich komme. (sie wendet sich zum Gehen.) 
WALLENSTEIN: (in plötzlicher Aufwallung) Gräfin — — 
MARIE ELISABETH: (aufhorchend und ihm zugewendet) — — 
WALLENSTEIN: (jäh) Geht! 
MARIE ELISABETH: (leise) Lebt wohl. 
(Links ab) 
WALLENSTEIN: (in innerlichem Kampfe; macht eine Bewegung 


zur Tür, als wollte er sie zurückhalten) 


(Zierotin rasch von links) 


ZIEROTIN: (erschreckt) Schreckliche Kunde, Wallenstein, 
ich riet dir nit zu zögern. Wer rasch schlägt ..... 

WALLENSTEIN: (sich sammelnd) Was gibt’s? 

ZIEROTIN: Den Obristen Nachod haben seine Truppen 
davongejagt, die deinen meutern. Einen üblen Geist hat 
der Khuen ihnen eingepflanzt. — — — 

WALLENSTEIN: (ärgerlich, fast höhnisch) Soll ich darum 
zittern ? 

ZIEROTIN: Alle Wege in Mähren versperrt mit stän- 
dischen Truppen. Graf Thurn rückt mit seinen Regi- 
mentern gen Wien. Dir blieb ein Weg, der führt zurück. 
Übel steht es um das kaiserliche Banner in diesen Ländern. 

WALLENSTEIN: (bagatellisierend) Und wenn es fällt das 
kaiserliche Banner? Was dann? 

ZIEROTIN: (entsetzt) Wallenstein! 

WALLENSTEIN: (ärgerlich erstaunt) Was denn? (halb beiseite) 
Ist doch das Ich, um dessentwillen man lebt, darum jede 
Tat geschieht; soll ich zittern um eine fremde Sache? 

ZIEROTIN: (entsetzt) Wallenstein, du denkst der böh- 
mischen Königskrone! Sinnst du auf Verrat? 

WALLENSTEIN: (beinahe träumerisch) Die böhmische Kö- 
nigskrone? — Strahlt ein Glanz aus von diesem Wort, 
verführend, besinnend. .. Denke, wie’s gekommen wär), 
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wenn ich sie genommen hätte. (leuchtend) Hätt’ Rebell ge- 
heißen wider Kaiser und Reich und wär’ ein König ge- 
wesen. (bewußt) Hätt’ mich stark genug gefühlt dem Kaiser 
zu trotzen. Regieren, das ist, wie das Spiel mit den glei- 
Benden Kugeln, das die Gaukler zeigen. Sie hochhalten 
und steigen lassen in glänzender Sonne, daB sie leuchten, 
strahlen, das ist die große Kunst. Licht sammeln und 
segnend verspenden mit magnetischer Gewalt. (funkelnd) 
Ich hätt’s getroffen! 


ZIEROTIN: Wallenstein, so reden die ständischen 


Rebellen! 

WALLENSTEIN: (achselzuckend) Rebellen. (schwächer; ver- 
stimmt) Weiß nit wie mir ist. Hab’ der kaiserlichen Sache 
doch stets Genüge getan, sollt’ doch drum mit Stolz er- 
füllt sein und bin doch so verstört in mir und unzufrieden. 


Fühl’ wie mein Blick zur Höhe tastet aus erbärmlicher 


Tiefe. (grau) Das stolze Genügen ist geschwunden. 


ZIEROTIN: Wir sind Untertanen des Kaisers; ihm zu 


dienen ist unsere Pflicht! 


WALLENSTEIN: (achselzuckend) Zu dienen — — Pflicht. 
Hab’ die Worte gehaßt, seit ich sie zum ersten Male ge- 
hört. Fühl’ mich zu stark Herr in mir, als daß ich freudig 
dienen könnte. (aufatmend, schwer) Zierotin; wem Gott den 
Fluch gegeben hat, zu streben nach den Sternen, dem 
darf Eros nit den Kopf verwirren und Glück der andern 
Sterblichen nit den Blick betrügen. Ruhloses Irren, frucht- 
loses Planen und Zielen, zerbrechen an sich selbst, das 
ist sein Geschick. 

(Hulskie von links mit den Offizieren) 


HULSKIE: Obrist, die Truppen rebellieren und ver- 
weigern den Gehorsam. Sie seien ständisch, sagen sie und 
nit kaiserlich. Der Obrist soll vor ihnen Farbe bekennen, 
wie er gesinnt ist. 
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bei Erich Lichtenstein Verlag Weimar 
DER OBRIST, Ein Wallensteindrama in drei Akten. 


bei Bruno Cassirer Verlag Berlin 


MAGELON, Die Geschichte eines nervösen Mädchens und 
andere Novellen (vergriffen). 


bei Georg Müller Verlag München 
| DAS BÖSE SCHICKSAL, Schauspiel in drei Akten. 


ikenie: Gera, Staatstheater.) 


LORE LEY, Die bürgerliche Tragikomödie in drei Akten. 


(Uraufführung: Brünn, Kammerspiele.) 


TRÄUMEREI, Gedichte, Dresden 1909 (vergriffen). 


bei Oesterheld & Co. Verlag Berlin 


BANKNOTEN, Komödie in drei Akten. (Im Bühnenmanuskript.) 

DAS GOLDENE SCHLOSS, Phantastische Komödie in 
drei Akten. 

DER DÄMON, Komödie in drei Akten. 

DAS OFFENE FENSTER, Schauspiel in drei Akten. 

ZWEIKAMPF, Drama in vier Akten. 


In Vorbereitung 


EROTISCHE PASSION, Roman. 
MÜNCHHAUSENS VERWANDLUNG, Erzählungen 
merkwürdiger Begebenheiten. 


| DR DLBOR 

Über „Magelon“: 
„Casanova im Exil“ ist wohl die fertigste-der Novellen, da sitzt jeder Zug 
und jede Seite steht da. Trotzdem liebe ich Magelon noch mehr; sie hat 
so viel Zärtlichkeit bei aller Festigkeit und in gewissen Verfeinerungen des 
Empfindens geht sie über Yvette (von Maupasant) hinaus. Wir haben 
uns ja eigentlich nicht zu rühmen wenn wir seelisch schon wieder ein wenig 
mehr wissen als unsere Vorgänger; aber die letzte Generation der 
Franzosen zu überholen, ist auch heute noch ein großes Ziel.“ 

5 Heinrich Mann 





„Der Verfasser... wahrscheinlich von genialer Begabung... Die 

Hauptgeschichte von Magelon, dem angeblich nervösen Mädchen, könnte 

von einem der grossen modernen Franzosen geschrieben sein.“ 
Philipp Berges im Hamburger Fremdenblatt. 


„Wer die prickelnde „Spanische Begebenheit“, die. geistreiche Variation 
über ein altes Thema und vor allem die fesselnde Titelgeschichte liest, 
wird mir dankbar sein, daß ich ihm dieses Buch empfohlen habe.“ 

Oskar Baum im Prager Tagblatt. 


»... daß hier nicht nur ein Talent den Kinderschuhen entwächst, sondern 
daß hier eingroßes, aller Förderung wertes Könnnen die ersten 
Lebenszeichen verrät.“ Max Prells im „Pester Lloyd“. 


Über „Dasböse Schicksal“: 


„Technisch ist die zeitliche Geschlossenheit der Vorgänge — sie spielen sich 
an einem Tage ab — musterhaft. Die Teilnahme steigerte sich von Akt zu 
Akt und rief den anwesenden Dichter wiederholt vor die Rampe. Ein 
über die bloße Unterhaltungsdramatik hinauswachsender 
Dichter scheint uns in Felix Langer entdeckt zusein.“ Geraer Zeitung 


„Felix Langer, dessen dreiaktiges Schauspiel „Das böse Schicksal“ im Hof- 
theater zu Gera einen starken Erfolg erzielte, verrät auffallende Be- 
gabung für straffe Komposition und gute Dialogführung. Die Aufführung 
fand lebhaften, verdienten Beifall.“ Münchner Neueste Nachrichten 


„Die vorzüglich einstudierte Uraufführung trug dem Dichter einen starken 
und zu weiterem dramatischen Schaffen aufmunternden 
Erfolg ein.“ Berliner Börsenkourier. 


Über „Lore Ley“: 


„Dramatische Spannung erzielten die Gymnasiastenscenen. Als Re- 
gisseur bemühte sich der Autor um eine stilvolle Aufführung, die im Un- 
theatralischen ihr Wesen finden mußte. Sie war ausgezeichnet. 


Volksfreund Brünn. _ 


Über Vorlesungen Felix Langers: 

„Felix Langer las bei Reuß & Pollack (Berlin) mit vollkommener Be- 
herrschung des Rhetorischen sein Wallensteindrama „Der Obrist“, das 
Dichtung und Theater zugleich ist. Vollkommen persönlich ist der 
Stimmungsgehalt der dramatisch äußerst wirksamen Szenen, deren 
Schlagkraft man gern von der Bühne erprobt sähe. Das Effektvolle des 
Dramas bleibt in allen Szenen eine gewisse schlagkräftige Unbeirr- 


barkeit.“ Berliner Tageblatt. 
Über „Das goldene Schloß“: 
»...ist ein durch forttreibende Handlung belebtes Traumspiel das im 


Rahmen einer konstruierten Wirklichkeit das Motiv der menschlichen Er- 
lösung umschreibt. Phantastische Begebenheiten werden von 
dramatischem Atem geschürt.“ Vossische Zeitung.. 


Über „Münchhausens Verwandlung“: 

„Felix Langer las aus einem ungedruckten Buche „Münchhausens Ver- 
wandlung“, kleine Erzählungen, die er einen Nachkommen des berühmten 
Aufschneiders, beziehungsweise dem Besitzer des Schlosses, auf dem er 
zu Gaste weilt, erzählen läßt. Freilich keine Lügengeschichten, die wir 
als Münchhausiaden kennen, aber doch kleine Novellen... meisterlich 
erzählt...knapp in der Form... fein pointiert.“ 5. 





WALLENSTEIN: (abgewendet, sich an die Stirn greifend) Wie 
bin ich gesinnt? Wie? (Pause; mit jähem Entschluß sich umwendend) 
Die Kaiserstandarte aufgepflanzt! Die unten sollen Trom- 
peten blasen und Becken schlagen! Ich komme! Daß die 
Glorie berausche, in der ich erscheine und die Nacken 
biege! Mein Will’ ist stark genug, Gehorsam zu erzwingen. 
(Hulskie ab, die Offiziere bleiben; zu einem Trabanten) Die Schärpe, 
den Stock. (vor sich hin, während er die Schärpe bindet) Ist ein er- 
bärmlich Stück, das wir Leben heißen, soll’s ehrlich sein, 
wie die Leut’ ehrlich nennen. Die Menschen wollen, daß 
es eine Komödi’ sei! Nun wohlan, ich will sie spielen 
mit aller Maskenkunst, die ich vermag. War ein Irrtum, 
mein bischen echtes Gefühl. Sollen fürder nur den Theater- 
popanz zu schauen bekommen, den ich mime. (leise und 
glimmend) Bis zu meinem Tag; (zu Zierotin) Der Kepler hat 
Recht behalten, Zierotin, mit seiner Weissagung. Die 
‘Entscheidung ist gefallen. — Auf, meine Herren! 


(Die Flügel der Türe links fliegen auf; Becken und Trompeten wirbeln und 
dröhnen von unten herauf; mit lässig schwerem Schritt geht Wallenstein 
hinaus; an der Türe gibt er sich einen Ruck ins eisern Gedrungene.) 


Der Vorhang fällt 
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Von diesem Buch wurden 5o Exem- 
plare in der Buchdruckerei des Utopia- 
Verlages in Weimar auf Panzerfaust- 
bütten abgezogen und vom Verfasser 
handschriftlich numeriert und signiert 
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